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Ein merkwürdige-; D
Will lliili kl Nkllktli

—- Der Reichsdeutsche Sornik, der zur Som-

nierfrische in thgaligäielnl weilte, wurbe von pol-

· s uibeu er c a en.

m‘d-Z—c-nSijöjrzigirbfl‘foreign 5))ffiscle versucht in einem

eigenartigen Sementi den wahren Eharakter der

Schwierigkeiten in den Moskauer Baktverhandx

langen abzustreiten und gesteht ihn ungcivoll

an s neue ein. · « .

f— Die Lage in Tieutsin hat eine weitere Ver-

d. "r un er al ren. ..

i Nil Dger Ffülsrer hat das tszesamtprogramm sur

die V. Olyiupischen Winterspiele Itl40 in Gar-

mischsPartenkirchen genehmigt.

Erklärung Eliamberlaius im Unterhaus.
Im Unterhaus gab Ministerpräsideut Cham-

berlain die mit größter Spannung erwartete Er-

klärung über die Lage in Tientsin ab: Er stellte

zunächst den zeitlichen Ablauf der Ereignisse. wie

sie vom britischen Standpunkt aus erscheinen bziv.

erscheinen fallen. bar. Der Ton seiner Darlegun-

gen war — entgegen zahlreichen Prophezeiungen

in der Presse --- sehr zurückhaltend.

Ehaniberlain erklärte. daß die Abriegelung

anbauere. Alle britischen Staatsangehorigen

seien an den Schranken festgehalten unb rigoros

durchsucht, in einigen Fällen sogar unwurdig be-

handelt worden. Die Eiiifuhr von leicht. ver-

derblichen Lebensmitteln und Eis in»die britische

Niederlassung sei durch die verschorfte Durch-

suchung an den Schranken verzögert-worden »und

erfolge nur von Zeit zii Seit. Demgegenuber

werden die Märkte der französischen Nieder-

lassung in Tientsin normal beliefert. Britische

Schiffe —— eiuschließlich Schlepper undLeichter -——

feien oon den japanischen Militärbehordeu auge-

halten und durchsucht worden. Der britische Ge-

neralkonsiil in Tientsiu habe bei seinem japa-

nischeu Kollegen proteftiert, und ebenso sei der

britische Botschafter in Tokio angewiesen worden,

die Frage bei der japanischen Regierung aufzu-

rollen. Die allgemeine Lage sei noch nicht klar.

Der britische Ministerpräsident sagte Dann,

daß man „noch immer hoffe“, daß sich ,,eine ort-

liche sBereinigung“ als möglich erweisen werbe.

Er bestätigte aber im gleichen Atemzuge, daß

man den Eindruck habe, daß die ursprüngliche

Forderung nach Auslieferung der vier Ehinesen

dadurch verwickelt worden sei, daß ,,großere Fra-

gen von allgemeiner Bedeutung« aufgeworfen

worden seien. Auf eine Anfrage bestätigte Cham-
berlain, daß auch die Blockade von Kiiangsu fort-
dauere.

Auf eine Anfrage ergänzte der Zivillord der
Admiralität die Ausführungen Ehamberlains

dahin, daß es keinen Zweck habe, britische Kriegs-

schiffe nach Tientsiii zu entsenden. Das Wasser
sei dort so seicht, daß die Kriegsschiffe höchstens
bis auf 30 Meilen an Tientsin herankommen
könnten. im den nordchinesischen Gewässern be-
fänden sich jedoch genug britische Kriegsschiffe, so
daß eine Verstärkung der Flotte im Fernen Osten
bis auf weiteres nicht notwendig sei.

. Ehanilierloin
bestätigt Moskauer Schwierigkeiten
über bie Verhandlungen mit Sowietruszland

befragt, konnte Ministerpräfident Ehamberlain
im Unterhaus nur feststellen, daß die Verhand-
lungen andauern. Ferner mußte er zugeben.
daß nicht so sehr die baltische Frage an den
Schwierigkeiten in Moskau schuld ist. Obwohl
Ehamberlain sich außerordentlich vorsichtig aus-
drückte, wurde sein verblümter hinweis auf das
Jernostproblem sofort verstanden.

Am 15. Juni — so erklärte Ehamberlain —
seien der französische und der britische Botschaster
in Moskau sowie Mr. Strang von Molotow
empfangen worden, dem sie die jüngsten englisch-
sranzösischen Vorschläge auseinandergesetzt hät-
ten. Am 16. Juni habe eine weitere Befprechung
stattgefunden. Jm Laufe dieser Besprechung habe
Molotow den britifchen und französischen Ver-«
tretern gewisse Einwände der Sowjetregierung
unterbreitet. Die Besprechungen dauerten immer

Der Bezug gilt als lortbestehend, wenn nicht recht-
zeitig derselbe gekündigt wird.

_ schlossen sei.

‚einem heerlagen

Fern Interner mit. 257.
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Labour-Abgeordneten Dalton sagte Ehamberlaiu
u. a., es sei möglich, daß weitere Punkte aus-
geworfen würden, die kliüikfragen notwendig
machten. Auf die Frage des Konservativen

«.---- ._.__.‚__.._—‚.__

Adams, ob etwa neben der baltischen Frage
andere Schwierigkeiten bestünden, antwortete
Ehamberlaint »F a , e s g i b t n o ch v e r -
schiedene andere Punktel«

London beschließt aber Moskau fordert. "
Ein englisches Dementi. das keins ist.

bnb. Von Seiten des Foreign Office wird ent-
gegen den Meldungen der Londoner Morgen-
presse vom Dienstag erklärt. daß keinerlei neue
Jnstruktionen an den britischen Botschafter in
Moskau, Seebs, gesandt worden seien. Ebenso
wenig treffe es zu. daß eine Ausdehnung des ge-
planten Allianzpaktes auf den Zernen Osten be-

Sie soivfetriissifche Nachrichtenageutiir »Taß«
veroffeutlicht ebenfalls ein Deiiieiiti zu den Mel-
diingen deiitscheereitungem daß in den Ve-
sprechungeu mit England und Frankreich die
Sowjetregierung auf einer sogenannten ,,Garan-
tie ihrer Fernost-Greuzeu« bestehe und daß diese
Garantie das gegenwärtige Hindernis des Ab-
schluffes eines libereinkommens sei.

zu

Vor zwei Tagen noch gab sich Ehamberlsaiui im
englischen Unterhaus alle Mühe, die Schwierig-
taten. bei-jin eiiglischssowjetrussischen Verhand-
lungen zu bemäntesln. Er muß-te sich sogar zu
dein Geständnis bequemen, daß es noch »ver-
schisedenie andere Punkte« außer der bsaltischen
Frage gäbe, die die Verhandl-neigen erschweren.
Wir glauben, biefe Punkte zu rennen. Es handelt
sich nämlich um die Ausdehnung des Allianz-
planes auf den Fernen Ostsen. Die englische Presse
hat eben-falls aus der Tatsache kein Geheimnis
gemacht, daß die Verhandlungen in Moskau
unter dem Schatten der Lage im Fernen Osten  stehen. Sie hat damit ein bißchen aus der Schule
g.eplau-dert, obwohl die Tatsache an sich schon hin-

länglich bekannt war. Jn amtlich-en bristischesri
Kreisen war man aber über biefe ,,Ensthüllung«en«
der eigenen Presse wenig erfreut und man be-
mühte sich nun. durch ein Desmsesnti den Schaden
wieder gut zu machen. Dies-es Sementi freilich
kann feiner ganzen Fassung nach nur eine neue
Bestätigung dessen darstellen, was längst die
Spatzen von den Dächern pfeifen. Wir glauben
es der Londoner offiziöfen Verlautbarung gern,
daß in London eine Ausdehnung des geplanten
Allianzpaktes auf ben Fern-en Osten nicht be-
schlossen worden sei. Denn das ist es ja gerade,
wovor sich England driirken will, was aber Mos-
kau immer wieder verlangt. In London kann
man über die laufende-n Verhandlungen be-
schließen, was man will, —- entscheidensd ist einzig
und allein, was Moskau als Preis für feine Be-
teiligung an der britischen Einkreisusngsposliitik von
den britischen Unstierhändlern fordert. Und das ist
bekanntlich nicht wenigst Näinliizi die klipp und
klare Festleguing der britischen Hilfeleistung für
Sowjiestrußslansd im Falle eines Konfliktes mit
Japan- -

{fieberhafte suche nach neuen „Sonne n“.
Wie von unterrichteter Seite verlautet, ist noch

keine neue Besprechuug zwischen Molotow und
den britifch-französischen Unterhändlern zu den
schwebenden Paktverhandlungen vorgesehen. Man
erklärt in Moskauer politischen Kreisen diese
Unterbrechung damit, daß seit der letzten Unter-
redung — die bekanntlich am Freitag voriger

 

Verschärfung der Lage in Tientsiu «
Stacheldraht tun englische Konzessiou elektrisch geladen.

DNB. Das japanische Oberkommsando in
Tientsin hat am Dienstag angeordnet, daß der
50 Kilometer lange Stacheldrahtzaun, der die
britische Konzession umgibt, elektrisch geladen
wirb, um feine Überschreitung durch Schmuggler
zu verhindern. Damit hat die Lage in Tientsin
eine weitere Verschärfung erfahren,
zumal gleichzeitig die außerhalb der Konzession
lebenden chinesischen Kaufleute beschlossen haben,
jegliche Geschäftsverbindung mit der britischen
Niederlassung abzubrechen Dieser Schritt erfolgt
als Gegeiimaßnahnie auf bie englische Weigerung,
die in der Konzefsion lagernden drei Millionen
Sack Mehl, die für das chinesische hinterland be-
stimmt find, herauszugeben.

Die britische Konzession gleicht immer mehr
Wie die Reuter-Ageutur aus

Tientfin meldet, hat das britische Freiwilligseik
korps in der britischen Niederlassung von Tientsin
Befehl erhalten, sich »für sofortige Mobilisierung«
bereitzuhalten. Außerdem sei das britische Be-
gleitfchiff ,,Sandwich« in Tieiitsin eingetroffen;
gleichzeitig habe das britische Begleitschiff ,,Lowe-
stoft«, das ursprünglich am Mittwoch Tientsin
verlassen sollte, Befehl erhalten, in Tientsin zu
bleiben.

Die japanische Presse weist am Dienstag
energisch englische Greuelmärchen über Tientsin
zzurück. Die den japanischen Behörden nahe-
stehende Presse stellt dabei ausdrücklich fest, daß
die Absperrung der englischen Niederlassung in
Tientsin nicht den Zweck habe, sie durch Aus-
hungern zur Übergabe zu zwingen, sondern sie
als her-d politischer unb wirtfchaft=
licher JntrigenEnglands gegen die tat-
sächlichen Machthaber in Nordchina matt zu setzen.

Steuer euglischsiapanisäier swisrhenialb s
bnxb. Londoner Blättermeldusngen zufolge

haben die japanischen Behörden schärfsten Protest noch an. Jn Beantwortung einer Frage des

obJoC we
 gegen einen Zwischenfall eingelegt, ber sich auf

e.«01902·i Jssiseuv

sdem Yangtfe in Wuhsu am Montag ereignet hat.
Nach japanischer Darstellung habe das britische
Kanonenboot »Scralb« gewaltsam Lebensmittel
in Wuhu an Land gebracht, ohne sich gemäß den
japanischen Aufforderungen auf Untersuchung
der Ladung einzulassen. Dabei hätte die Ve-
satzung ihre Maschinengewehre auf die Japaner
eingestellt. Japanischerfeits beruft man sich bei
diesem Protest auf ein Abkommen mit den Eng-
ländern, demzufolge sich letztere verpflichtet
haben, alle Waren vor der Landung den Japa-
nern zur Untersuchung vorzulegen.

England fürchtet die Reaktion
- des Streitsalls.
Englisch-französifche Militärberatungen.

bnb. Lord halifax gab am Dienstag im engs-
lifchen Oberhaus eine Erklärung über den
Tientsin-Fasll ab unb führte dabei u. a. aus, daß
über die ursprüngliche Forderung der Ausliefe-
rung der vier Ehinesen hinausjetzt auch Fragen
allgemeiner Politik aufgeworfen worden seien.
Die britische Regierung sei sich völlig im klaren
über die Reaktion, die der augenblickliche Streit-
fall auf die Position der anderen britischen und
internationalen Niederlassungen in China haben
müsse. Sie stehe in engster Fühlungnahme mit
den Regierungen Frankreichs unb ben USA.

Jn Singapore traf am Dienstag der Ober-
kommansdierende der britifchen Ehina-Stotion,
Admiral Sir Percy Nobl, ein. Der Oberkomman-
dierende der französischen Truppen iandochina,
General Martin, wird Mittwoch erwartet. Der
Oberkoirnmandierende der britifchenTruppen in
Ehina sowie mehrere Stabsoffiziere der Marine
unld der Armee befindensich ebenfalls bereits in
Singapore. Die vorgesehenen Besprechungen
sollen sich auf die Zusammenarbeit der englischen
undsranzösischen Marine- uind Luftstreitkräfte
imf Kriegsfalle beziehen.

J
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ementi zu den Moskauer Verhandlungen
Woche stattgefunden hat — die Botschafter Eng-
lands und Frankreichs, unterstützt durch den Lon-
doner Unterhändler Strang, sich mit der Aus-
arbeitung von ueiien »Formeln« beschäftigen-
Eine neue Beratung mit Molotow würde erst
dann stattfinden, wenn zu den neuen Formulie-
rungeii die Zustimmung der Londoner und der
Pariser Regierung vorliegt.

Ein der Moskauer Presse fehlen nach wie vor
zu den Verhandlungen über den Beitritt der
Sowietunion zur Einkreisungsfront jegliche Mit-
teilungen und eigenen Kommentare. · ,

London unter dem Zwang
der kritischen Sage.

» Der außenpolitische Ausschuß des Kabinetts
hielt am Dienstag wieder eine Sitzung ab, in der
Außenminifter Lord halifax über die letzte Ent-
wicklung über die Tientsinfrage Bericht erftattete.
Ferner beschäftigte sich der Ausschuß mit den
englisch-franzosisch-sowjetrusfischen Paktverhand-
lungen. hierzu schreibt der diplomatische Korre-
spondent von »Preß Association«, die kritische
Lage im Feriien Osten unterstreiche eindringlich
die Notwendigkeit, die Dreimächtepakt-Besprechun-
gen so bald wie möglich zu einem befriedigenden
Abschluß zu bringen. «

 

der Führer genehmigt
die V. Olhnidisthen Winteriviele.
Berichterstattung auf dem Obersatzberg

bnb. Der Führer empfing am Dienstag auf
bem Obersalzberg den Präsidenten des Deutschen
Olympischen Ausschusses, Reichssportführek von
Tschammer und Offen, den Präsidenten des Orga-
nisationskomitees für die V. Olympischen Winter-
spiele Dir-. Ritter von halt, Mitglied des Inter-
nationalen Olympischen Komitees, General der
Artillerie von Reichenau und Generatsekretär
Dir-. Siehm, sowie den Fachsekretär für Fremden-
oerkehr Esser zum Bericht über die anlaufenden
Vorbereitungsarbeiteu für die V. Olympischeu
Winterspiele 1940 in Garmischspartenkirchen

Der Führer genehmigte die ihm vorgelegten
„Bläne zum Ausbau der Sportanlagen unb das
ihm unterbreitete Gesamtprogramm der Ol m-
pischen Winter-spiele. 9

Namensverleihung durch den Führer.
SA.-Zormationen erhalten Namen gefallener

Kameraden.
« dnsb. Der Führer hat für verschiedene Formo-
tionen der SA. in Erinnerung an ben Opfertod
von SA.-Mäinnesrn, die während des jahrelangen
Ringens vor der Machtübernahme ihre Treue in
der nationalsoziaslistischen Bewegung mit dem
Leben bezahlten, sJiamensoerleihungetn ausgie-
sprochen. U. a. wuvde dem SA.-Sturm 5-·1,
Standort Breslau, die Berechtigung verliehen, die
Bezeichnung SA·-Sturm ZsThielsch zu führen.

Chef des Generalslabes besuiht
Estland und Finulaiid

Aus Einladung der estnischen und finnischen
Armee.

bnb. In Erwiderunig der Besuche, die der
eftsnifche Generatstaoschef, General Reek, und der
finnische Armee-Vefehlshaber, General Oster-
mann, vor einiger Zeit beim deutschen heer ge-
macht haben, wird der Chef des Generalstalbes
bes beeres, General der Artillerie halber,
einer Einladung der estnischen untd finuiischen
Armee folgen. General holder wird vom 26. bis
29. Juni Estlanld besuchen und an verschiedenen
Truppenparaden teilnehmen. Es sind Besuche
durch die höchsten estnischen Personlichkeiten vor-
gesehen. Von Reval aus wird sich General Hal-
der nach Helsinki beaeben, wo ein ähnliches Pro-
gramm vor-gesehen ist.

 

Dr. Eonti Mitglied des Sachverständigenbeis
rate- für Beoöllerungspolilit. Ser Reichsminii
ster des Innern Dr. Frick hat den Reichsgesund-
heitsführer, Staatsrat Dr. Eonti, zum Mitglied
bes Sachverständigenbeirates für Bevölkerungs- unb Rassenpolitik berufen
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Damit; im Flaggeulchuiucb
Sechs Jahre nationalsozlatisllsche Regierung.
Dnib. Am Dienstag, Dem 20. Juni, begeht

Danzig, den ti. Jahrestag der nationatsozialistis
schen Vefigevgreisuii . An diesem Tage wurden
vor sechs kahren e tinalig Nationalsozialisten in
Die fiihrenDen Stellen des Staates durch den«
Daiiziger Volkstag berufen; Denn Die legten Wah-
len im April 1983 hatten eine ganz eindeutige
Mehrheit stir die NSDAP. ergeben.

cim Laufe dieser sechs Jahre hat die Zusam-
mensetzung des Volkstages ganz wesentliche Ver-
änderungen erfahren. Der oor nicht asllzulanger
Zeit von vielen einander besehdeiider Parteien
beherrschte Volkstag, der früher sehr oft Tummel.
platz wüster Ausschreitungeii und parlamentari-
scher Kämpfe war, steht längst unter Dem Sie:
geszeichen des halenikreuzes Dieses Bild wird
treffend gekennzeichnet durch die gegenwärtige
Mandatsverteiluiig. Alle 70 deutschen Abge-
ordneten sind in der Fraktion der NSDAV. zu-
ssanuiiieiigeschlossen, denen die völlig belaiiiglose
polnische Minderheit mit zwei Abgeordneten
gegenübersteht. Dieses große Einigiinsgswcvt in
Dan ig ist das Verdienst des Gauleiters Albert
For ter.

Zur Erinnerung an den« denkwürdigen 20.
Juni 1933 haben sämtliche staatlichen unD kom-
niunalen Dienstgebäiide sowie die Schulen unD
übrigen Si‘örperfchaften des öffentlichen Rechts
gestaggt. Auch alle Prioathäuser zeigen reichen
Fliigsgeiischiiiiiik.

Reichsdresiechef llr. Dietrich abaereift.
Der Budapester Besuch beendet.

dnb. Reichspresseches -l)«i«. Dietrich hat am

Dienstagnachmittag nach seinem viertägigeii Bu-

dapester Besuch mit seiner Begleitung die unga-

rische haiiptstadt im Flugzeiig wieder oerlaffen.

Am Montagnibenid gab Aiißeiiiiiiiiister Gras Csakh

zu Ehren des Neichspressechefs und seiner Beglei.

tung einen Empfang.

Itnnland ehrt deutsche tote.
(Enthüllung eines Gedenksteines in helfinri.

Dnb. Am 16. Oktober 1918 stieß nachts auf
offener See Der ‘IruppentransportDampfer
„baibsburg“ Der damaligen deutschen Ostseediois
sion mit etwa 450 Urlaubern an Bord, bestehend
aus deutschen Finnlairdsttänipferii, in höhe der
Insel Oeset auf Der Fahrt nach Deutschland aus
eine Mine. Dabei fanden 123 Deutfche Offiziere
und Maiinschafteii der damaligen Ostseedioisios
nen den Tod in den Wellen.

Zur Erinnerung an diesen iragischen Vorfall
wurde am Dienstag in Anwesenheit zahlreicher
hoher siiiiiischer Offiziere, des Obenbiirgermeisters
der Stadt F)elsinki, des deutschen Gesandten oon
S‘Blüther, des deutschen Militän- unD Murme-
Attachös sowie oon Vertretern deutscher und
deiitschsfiniiischer Organisationen auf Dem Stern-
warten-been ein granitener Geldenrstein feierlich
enthüllt. Nach der Enthülluug des Densbmals
übernahm der Vorsitzende der Stadtverordneten
im Namen der Stadt chelsinski das Denkmal und
gedachte des nnveogessenen deutschen Eiiisatzes in
Finnland währer des letzten Weltkriegssahres.
Als einer der ldberlebeniden des damaligen Un-
gliirks sprach General Karp den Dank für Firm«
lands treues Gedanken auch dieser Opfer seines

Ein neuer Lügenseldzug der englischen Presse
Phantasien über angebliche deutsche Triipuenlieivegungem

Dieb. In der englischen presse tauchen seit

einigen Tagen in verstärktem Maße bösartiges

Hehmeldimgen auf, Die fich mit angeblichen deut-
schen Truppeiibewegungen in der Slowakel und
im Protektorat Böhmen und Mähreu beschäftigen.

Auch am Montag wird diese iible Brunnen-
oergiflnng, Die offenbar an Grund eines wohl-
überlegte-u Planes und im ahmen Der allgemei-
nen Einkreisungsaklton durchgeführt wird, fort-
gesetzt. So wird von zahlreichen Tauks. numer-
wagen und Traiisportsahrzeugeu phantasiert, die
durch Prag nach Osten marschieren unD bei Möh-
risch-Ostrau wollen fiiidige angelsächssische Repor-
ter sogar nicht weniger als zehn Divisionen auf-
gespürt haben.

Von zuständiger deutscher Seite werden diese
völlig unbegriindeten Kombinationen, Deren Ziel
nur die weitere Verschärfun der vorhandenen
Spannungen sein krimi, ansxdas schärfste zurück-
gewlesen. Dasz es sich dabei eiudeutlg um eine
neue gewissenlose Mache der englischen (Eintret—
snngspolitit handelt, geht schen daraus hervor,
dafz die ctigenfabrikanten gleichztltig das hirns
verbrannte Märchen kolportleren. Drin Deutsch-
land und Ungarn angeblich die Teilung di Slo-
mal‘ei —-— Die bekanntlich unter dein Sei Ak-
Deutscheii Reiches steht -——— oereinbarl hätten

II

Wir kennen ietzt schon zur Geniige die Me-  thoden jener snstematifcheii Briinneiwergister, die
sich bemühen, einen Ziislaiid höchster Neroasilät

in Europa zu erzeugen, iim dadurch oon gewissen
für sie peinlichen politischen Situationen abzu-
teuren. Es ist kein Zufall, daß diese neue eng-
lische Presselüge —- die übrigens in ihrer Dumm-
heil mir noch ooii der Plumpheit überirosseii
wird, mit der sie in die Welt gesetzt ioiirde —-
gerade in dem Augenblick ausgelischt wird, da in
Moskau die Verhandlungen auf Dem l’ritifchen
Punkt angelangt sind. Die Eiithiiltiiiigeii Der
deutschen Presse iiber die Gründe Der llnter-
brechiiiig teuer Verhandlungen ist den Vettern
jenseits des .ii‘anals so in die Glieder gefahren,
daß sie sich nicht anders zu helsen wissen, als mit
einer neuen Lligeiikampagne das Deutsche Reich
zu prooaziereii, um so von den Sclnviei«igkeiten,
die England in Moskau unD im Fernen Osten
entstanden sind, abzulenken und eine »Gefahr«
in Mitteleuropa zu konstruieren. Gegenüber die-
sen Methoden bewahren wir fühle Ruhe. Wenn
die striegshetzer, die jenseits des Kanats sitzen,
immer noch glauben, Deutschland ließe sich durch
solche Manöoer zu bestimmten Aktionen hin-
reißen, Dann täuschen sie sich. Wir bestimmen
das Gesetz unseres handelns selbst. Gleichzeitig
aber wird durch die Methoden der englischen
Presselügen eiiideiitig die klare Verantwortung
derjenigen Kreise festgestellt, die sich einer saits
schreitendeii Vergisliiug der eiiropäischeii Atiiios
sphäre schuldig machen.

Glowukiitltes Preiibliro demeutiert

Preßbiiro: Die Ageiitiir Associated Preß hat heute

eine Meldung herausgegeben, derzufolge 20 000

deutsche Soldaten slowakisches Gebiet und zwar

Sillein in der Richtung gegen die polnisihe

Grenze passiert haben sollen. Diese Nachricht ist

ebenso wie viele andere Meldungen, die in den

letzten Tagen von den verschiedensten Vlaltern

verbreitet wurden nnd die in Dem Sinne ans-

klingen, als ob die Slowakei allmählich oon Deut-
schen Triippen besetzt wiiode und als ob ein Deut-

fches ‚hauptquartier in Preßibiirg einguartiert
wonden wäre, vollkommen srei ersiiiiden. Wie
uns ans Sillein gemeldet wird, sind in Sillein
weder deutsche Truppen eingetroffen, noch haben
iolche die Stadt zu Fuß, mit der Bahn oder mit
Motinsahrzeugen passiert. Die Tendenz der-
artiger Nachrichten sowie ihre Böswilligkcit ist
jedem, der die Verhältnisse in der Slowakei
rennt, ans eigener Erfahrung offenbar. Diese
Nachrichten werden nur darum erfunden und

konstruiert, um Die zioischen den Völkern be·
stehende Spannung zu steigern.

Regierung mqu Presse dementieren
dnb. liber die aiigenbtickliche Lage in der

Slowakei befragt, erllc'ir: am Montag iinter-

staatssekretär Butter im englischen liiilerhaiis im

;ssiisaiiiiiieiil)ang mit den Lügenmeldnngen n. a.‚

er habe erfahren, daß sich in Der Slowakei keine

Ereignisse oon besonderer Bedeutung in letzter 
 

llr. Leu über „iireuDe inid Arbeit«.
(Eröffnung Der Jnlernatioualeu litusstellung

in Bukarest,

dub. Die Jiiteriiationale Aiisslelliisng ,,Freiide
und Arbeit« wurde Dienstaginiltag in Biikarest
eröffnet. Zu dieser Feierlirhkeit war König Carol
erschienen, in seiner Begleitung Ministerpräsidsent
Calinsescu und das gesamte Kabinett. Reichsteiter
«llii-. Leu war gleichzeitig als Präsident des »Ju-
teruatioualen Zentralbüros Freude und Arbeit«
anwesend Arbeitsminislcr Rates begrüßt-e die
ausländischen Delegationen aufs herzlichste und
dankte ihnen für ihre Mitarbeit am Werden dieser
Ansstellung. Dann ergriff König Carol das
Wort, um mit einer kurzen Ansprache die Aus-
stellung zu eröffnen. Darauf begrüßte er lT«-sis. Leu
und ließ sich ooii ihm die ausländischen Abords
nun-gen uorftellen. Anschiließend begann ein
Rund-gnug durch die acht Paoittons. ("im deutschen
Pauillon wurde der König von ’I):r. Lei) geführt,
Der ihm alle notwendigen Erläuterungen gab.
Deutschland bietet einen iwllständigen Überblick
iiber »Krafi durch Freiide«, »Schöiiheit Der
Arbeit«, Die sozialen Einrichtungen Der Deutfchen
Arbeitssroiit und sämtliche anderen Leistungen
auf dies-ein Gebiete, Die fchon bisher hohe An-
erkennung des Anstandes gesunden haben.

Reichsteiter «l’««i-. Leu hielt am Dienstag auf
einem Empfang beim riimäiiischen Arbeitsmisnister
Rates im Anschluß an Die (Eröffnung Der großen
Aiisstelliing »Freu-de und Arbeit« eine Rede, in
der er zunächst König Carol für Die Unterstützung Freiheitskampfes aus.
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·Laßt mich, (ihr, Jhrl« schrie Erich das Paar
»Ihr betrügt mich alle!“

«Erichl« sagte Gerda und lächelte sein: „in.
auch das war ein harmloser Betrug. Verstehst
Du denn nicht?“

Stein, er verstand nicht. Aber was er in Ger-
Das Augen sah, das begriff er, und daß dieser
eine Mensch zu ihm hielt trotz allem. Daß hier
alles Das für ihn bereit war, was er während der
bangen Nacht ersehnt und erhofft hatte, was er
oerscherzt und mit seiner sturren Gelsdjagd zerstört
geglaubt hattet

»Gerdal«
Die Ängste und Borsäße dieser letzten Stunden

wandetten sich mit einem Male zu leuchtender,
ertöster Gegenwart Der Schleier fie-l, Die dumpfe
Umktammerung feines herzens schmolz dahin. Es
waren dieselben Menschen ringsum wie vorhin,
aber er erbarmte sie alle anders, ihr handeln, ihr
Tun. ihr Streben und Sorgen, Das große Jen-
Oetts der kleinen materiellen Machenschastem die
bisher feine Weit gewesen waren, tat sich vor Ihm
auf. Und damit strömte die helle, lachende Le-
bensfreude in sein herz, jubelnd und klingend und
net-M die große Freude am Sein, nicht am Er-
rührt. am beben, nicht am Besitzen.

So führten sie ihn zurück in den Kreis lieber
, einen Liebendenl Nur aus dieser

Kraft kommt das große Verflehen. Geld ertauft
O m

M.

I . I

Wenige Tage später fuhren sie alle nach Pa-

mm. um mit einem der Trupvs von den

Würden Die Heimfabrt an-

sitt-ten »

Sieht muß erst in München und Berlin
bist-G erledigt wer-den« dann kommen der Pro-
fefior und ich ia wiedert« sagte matten du Mia-

diankte, die er der Aiisstelliing zuteil iverden

·- — Mm

Dnh. linter Dem Titel „20000 Deutsche in »
Sillein« srhreilbt das halsbasnilliche Slowakische Zeit ziisgelragen hatte-n.

lief}. Er dankte allen Mitarbeitern unD in erster
Linie dem Minister Rates. lIt'r. Lei) sprach dann
über die Bedeutung der Ansstellung. «

Stabsihes Lade empfing den Wehrstali.
Noch engere Zusammenarbeit zwischen SA.

und Wehrmacht.
diii-«b. Der Stabschef Der SA» Viktor Buße,

empfing am 2l). Juni 1030 Den mit Der Führung
des Wehrstabes beauftragten SA.-Brigadesi·ihrer
ooii Neusoille, sowie die zum Wehrstaib tretensden
Stabsosfiziere der Wehrmacht? Oberstleiitsnant
Denke vom ihrer, Koroettenkaptän Nahrath von
der Kriegsmariue unD Major Siegerstetter von
der Luftwasfe Der Wehrstab der SA. wurde
aufgrund des vom Führer dem Stabschef er-
teilten Auftrages der vors und nachiiiititärischen
Erziehung im Eiiivernehnien mit dem Oberkom-
maiido der Wehrmacht, dem .l")eer, der Kriegs-
iiiariiie und der Liistwasfe gegründet. «

Der Wehrstab der SA. untersteht persönlich
dem Stalbsches iinid bearbeitet in feinem Austrag
die Richtlinien für alle Angelegenheiten der vor-
und nachmilitärischeii Wehrerziehimg

Gewährung von Strafsreiheit
im Sudetenland und im Protektorat.

Im Reichsgesetzbtatt vom 19. Juni wird ein
Erlaß des Führers und Reichskanzlers iiber die
Gewährung von Strafsreiheit veröffentlicht. Jii
diesem Erlaß wird aus Anlaß der heimkehr der
sudetendeutschen Gebiete ins Reich und der Uber- nahine des Protektorats Böhmen unD Mähreii

 

rietta. Nicht öffentlich. (Es war drunten am
Meer zwischen den Klippen. »Wir müssen ja
wiederkammen, denn grad wir beide, der Doktor
und ich. halben hier ein Stück unseres Lebens
ziiriickaelaiteiil«

Erich Erler aber war lebten Endes doch ein
« Kaufiiiaiiii. Ein orsdeutlicher Kaufmann, wie das
so heißt.

ideisiiislich zerbrach er sich Den Kopf, wie nnd
wo und in welcher Weite das Los und die fünf-
zehntausend Mark in feinen Bilanzen erscheinen
müßten, die er nie besessen oder verausgabt hatte.
Ein Slirotblem. lind es verleidete ihm doch ein
wenig die schöne Landschaft. .

Es war Christls (braune. mit Der fie. reiften.
Erich riß Augen und Ohren autf. Ali-o das heißt
eine Reise führen! Da hatte er jahrelang Reisen
über Reisen verkauft unD verbiicht und die Sum-
iiieu über Kaivitails und Gewinsnskonti hemm-
foriuaen lassen: Wo aber in seinen Bilanzen
ftaud diese Kraft. diese Tüchtigkeit die unschäd-
bare Art einer Persönlichkeit zu Buche?

Wieder fielen Schleier von feinen Aug-en-
Schleier, die mit toten Ziffern und Zahlen ein
lebendiges Etwas hinter allem Gefchäftemachen
verborgen gehalten hatten.

Und in seinem überschroanw volltommen un-
erwartet und daher uiin so ü·berrafchensder, küßte
er Christl und Gerda nacheinander und durchein-
ander. daß {Florian fein »Ja aibt's denn bös aal“
in Der ausgetrockneten Kehle stecken blieb. Denn
er trank seit gestern nichts mehr. um fich feinen
gesamten Dur-it für die banerisehe Grenze aufzu-
bewahren.

Frau-il aber konnte sich so etwas nicht vor-
machen laffen. Nicht faul. ichnalzte auch er
Christl und Gar-da einen Kuß auf und lachte wie
ein Theaterdirektor. dessen sbänglich einstudiertes
Stück ein unerwarteter Bombenerfola ge-
worden ist. ·

‚(einmal zog (Erich feinen Freund aber doch
beiseite.

‚Elan heften”. flüsterte er. »wir reden von der
Losaffäre überhaupt nicht mehr.« Und er drehte
Fraun beinahe einen Knopf von Der Jacke. »Hm«: gab Franz zurück und legte nachdenk-

-—--—— ...M
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kasufinänniich gesprochen, auch wieder nicht richtig.
tilnaenonnnen. Die .i'iabe Deiner Mietsfran hätte
es gefressen. Gehört nun die Katze Dir, wir
aber ihr?“

Nein, es war nicht zu reden mit ihm.
Alber das Problem blieb. ·

18.Kabitel.

Die folgenden Wochen war-en angefüllt von
Arbeit unD Vorbereitung-ein Der blühende
deutsche Frühling war ins Lan-d gekommen, mit
feinen »Sictiswaslsben, Boden fseeblüt-ens-on-derzügeii,
mit Stöbern. Starbbier. erhöhter Reiselusst ersten
Kirschen und kreiselschlagesnden Kindern. Zu
Pfingsten sollte die Hochzeit Christls und Gersdas
zugleich stattfinden.

(Erich Erst-er arbeitete wieder hinter Der
Kontortüire Alber er war ein anderer geworden.
Medina. auch genau und vedantifch wie nur ie.
Doch das tieinliche Nach-tagen hinter ieder Bürd-
uadel wosr einer weitischauenden Großzügigkeit
und offen-en Disvouierfähigkeit gewichen: er wasr
vom Krämer zum Kaufmann gestiegen-l

Und das Geschäft ging. Die älteren Ange-
stellten sahen sich vor eine ielbftünDiaere Verant-
wortuug gestellt und wuchsen mit den Aufgaben
einher. sdieiiungen erkannt-en in ihrem Chef das
Vorbild, nicht Das Zerrbild des Besitzenden.

« Freilich der Traum von auch nur einem
eigenen Omnilbns war zunächst ausgetrönmt.
In der berfcknviegenlten Ecke feines Privat-
kontos buchte Erirh die Siveien für fein Sizilien-
leenteuer ab. Dafür arbeitete er froh und zu-
kunftsreicher oft bis tief in Die Nacht. um desto
freudiger für ein zwei Tage nach Nürnberg zu
eilen mild mit Gerda die vielen wichtigen und
angenehmen Besorgunaen für den neuen Haus-
halt zu machen. Das waren herrliche Taaei

Alurh Christi vergaß er nicht. Er sah zwar
mit Kummer. daß das Geschäft in ihr bald die
beste Kraft verlieren würde: um so mehr wollte
er ishr seine Dantbarkeit neigen und sorgte und
mühte sich auch für sie wie für eine Schwester.

Mit »Mein-both Santefind war er in ein eben-
so herzliches wie leutieliges Verhältnis gekom-

Strassreiheit für Die Bewohner dieser Gebietss
teile gewährt. Die Strafsreiheit bezieht sich in
der hauptsache auf folche Straftaten und Ver-
waltiinsgsiibertretungen, die entweder nach den
Vorschriften des früheren lschechoistowakischen
Rechts verboten und strasbar waren oder die be-
gangen worden sind im Kampf um die Erhal-
tung des Deutschlums.

Flihrergnstautlb zwischen SA. nnd Miliz
Jm Zeichen deutsch-italienischer Zusaimnenarbeit.

dnib. Die kameraidschastliche Zusammenarbeit
zwischen Miliz und SA. wiod weiter gefördert
durch einen Führeraustaiisch, in dessen Rahmen
sich fünf SA.-Führer mit dem Führer der SA.-
Griippe Niederrhein, Obergruppeiisührer Knicks
mann, zum Studium der faschistischeii Miliz nach
Italien begeben. Stabschef Ruhe uera’bfchieDete
sie in seiner Berliner Dienftftelle. Ziiin Gegen-
besiich trifft der llnterstabschef der saschistischen
Miliz, tiieiieralleutnant Gras Gaiittieri, am 22.
dieses Monats mit einigen Milizosfiziereii in
Berlin ein, um hier n. a. an den Ansscheidungss
wettkämpfen verschiedener SA.-Gruppen teil-
ziiiielnncii.

Gliirkwuufchtelegranim des Führers an den
Reichsverweser. Der Führer hat Dem Reichsoers
weser des lKönigreich-s llsngiarn ziiin Geburtstag
drashtlich seine Glürkwiinschie übermittelt.

Juspektionsreise Marschall Badagtios nach At«
bauten. Marschall Baldaglio, der Generalstaibiss
chef der italienischen Wehrmachst, hat sich Mon-
tagmorgen im Fliigzeug nach Tirgiia begeben. 
..‑‑‑.
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Börienbrobleme oder Fragen des praktischen
Lebens zu kommen. Er unterhielt lich dann
könialich über illieinhsaods bisweilen iselir lustige
Ansicht-en unD linfenntniffe.

„Die Wissenschaft in Ehrent« pflegte er ihm
" dann zu fagsen und klopft-e dabei etwa mit Dem
« gekrüinmten Zeigefiiigser auf einen antiken Torso,
um zu prüfen, ob Gips, Ton oder Marmor ver-
wendet mnrD-e. »Aber Du kannst froh sein,
erstens, daß Du Christl hast, und zweitens, daß
im hintergruude noch ich stehe, falls Dich ein
Verleger ein-mal mit einem Vertrag festlegsen
min, den laß um Gottes Willen zuerst mich
een.“

Mein-how tränkte es weiter nicht, daß sein zu-
künftiger Schwager die tlassischen Stätten ums
Mittelsmseer ledig-lich nach ihrer Verwendbarkieit
für die Zusammenstellung von Gesellfchsastsreisen
beurte-ilte. Wenn er Erich auf verborgene Kost-
basrkeiten abseits der großen Weg-e hin-weisen
wollte, schüttelte dieser nur den Kopf.

»Die Leu-te wollen sehen, was berühmt ist: ge-
nau so, wie sie das photogr·aphieren, was schon
hunderttausend andere vor ihn-en geknipst haben.
Von diesen Leuten liebe ich. Also laß uns unseren
Spgrren, wie wir Dir den Deinen Iaffenl“

Dieser „Sparren“ Dr. Santefinds war nicht
mehr und nicht weniger als tatsächlich ein bisher
unbekannter Annalenband des Titus Livius, der
in fauberer Klosterabschrift nebst einigen schon be-
kannten Periochaeen in der Schatulle gesunden
wurde,

_ »Nu«r ein Band von hundertundzweiundviers
arg?“ meinte (Erich achselzuckend, wagte es aber
nicht, Das oerg-ilbte unD mühsam konseroierte
Pergament anzufassen.

Für Meinihard srei-lich war dieses Pergament
ein Juwel. Nach einigen kürzeren Mitteilungen
in gelehrten Fachzesitschristen und für Jahres-
berichte einiger Dutzend wissenschaftlicher Gesell-
schaften machte er sich an Die herausgabe nebst
Kommentar dieses Bandes, ein Ereignis, auf Das
die wissenschaftliche Fachwelt mit höchster Span- men. Es war ihm der höchste Genuß. mit Mein- Iich Die Hain aufs Kinn. »Das ist aber. rein

 

hat-d in Gespräche- etwa über Steuerfragen,
nun-a lau-erte.

tFortseßung folgt.)



Ihre Bemerkung war zwar ein schwacher Hoffnungsle-
aber sie war einer. Eine halbe Stunde später war Tom zum
Mitgehen bereit. —

« Achtes Kapitel.

Peterling kam in ausgezeichneter Laune heim. Seine neueste
Ausstellung war ein Erfolg gewesen, nicht nur auf dem Papier!
Die Presse beschäftigte sich mit einem Male allen Ernstes mit
ihm und sagte ihm »eine Zukunft« ooraus.

Nun, dazu lachte Peterling; denn er hätte allen ungläubigen
und verständnislosen Leuten längst selbst sagen konnen, daß
etwas in ihm steckte, was nur ein einziges Mal einer Entfaltung
bedurfte. Man kann eben nicht immer mit verlottertem Anzug
und schmutzigem Kragen herumlaufen, man kann nicht immer
Kohldampf schieben und manches Mal bei Mutter Grün nachti-
gen, wenn man Großes schaffen will. Das geht eine Zeit hin-
durch ganz schön. zugegeben, aber dann schmeißt es einen eines
Tages um, weil einfach die Spannkraft weg ist. Und dann ver-
liert man die Sternen. Das aber ist das Schlimmste: davor graut
jedem Künstler. Jn solch einem Zustand war Peterling mit Felix
Wandel bekannt geworden, den er zuerst in seiner galgens
humorigen Art bitter angegriffen und lächerlich gemacht hatte.
Sogar seinem Zeichenstift war Felix Wandel nicht entgangen,
ehe er sein — Mäzen wurde. Doch dann erlebte Peterling eines
Tages jene Wandlung, die aus einem halben Landstreicher wie-
der ein ansehnliches Glied der menschlichen Gesellschaft machte.
Er aß sich plötzlich wieder satt, er bekam Anzüge, er erhielt
wieder eine Wohnung, er konnte — und das war eigentlich das
Märchenhafteste —- wieder arbeiten und nach herzenslust malen,
wozu es ihn trieb. herrgott . . . l Für all dies sorgte mit
einem Male der bisher fremde, unbekannte, unscheinbare und
schmächtige Felix Wandel, und Peterling erfuhr an sich, daß die
Gönner noch nicht ausgestorben waren, wie er längst befürchtet
hatte, daß es noch Menschen gab, denen Kunst und Künstler
soviel galten, daß sie deren Werke auch kauften.

Sicherlich, Felix Wandel hatte auch seine kleinen Wunderlich-
keiten, die mußte man eben mit in Kauf nehmen. Wenn es ihm
paßte, wollte er im Atelier ganz allein fein. Gut, dann nahm
Peterling den Zeichenblock oder auch eine Staffelei und ging ins
Grüne oder pflaumte seine Bekannten auf der Straße an oder
zankte sich mit alten Spießern und bösen hunden herum. Kam
er dann heim, so zeigte Wandel ein merkwürdig befriedigtes
Gesicht — oder aber Peterling fand ein vollkommen leeres Nest
vor, in das Wandel dann auch die ganze darauffolgende Nacht
nicht zurückkehrte.

Aber das waren so Kleinigkeiten, die Peterling weder auf-
fielen noch ihm unangenehm waren; im Gegenteil, er fühlte sich
durch Wandels betontes (Eigenleben auch selber freier und unbe-
schränkter, und seine Kunst entfaltete sich immer prächtiger. Es
war ja nicht so, daß Wandel erst für seinen Lebensunterhalt
sorgte, seit sie bei Mutter Schnüllgen wohnten. Vordem hatte
es ihnen nur am geeigneten Atelier gefehlt, unb Peterling war
heilsroh gewesen, die alten Räume, aus denen er damals heraus-
geslogen war, wieder beziehen zu können. Er fand da viel An-
regung. Aber —- wenn er ehrlich sein wollte, tat es ihm doch
manchmal ein bißchen leid, das niedliche junge Mädchen daraus
vertrieben zu haben, zumal man seitdem gar nichts mehr von
ihm wußte und es ihm vielleicht überhaupt nicht einmal gut
ing. Peterling, obwohl kaum selbst aus seinen Verlegenheiten

geraus, sann schon wieder darüber nach, wie nun er seinerseits
dem jungen Mädchen helfen könnte.

Was Felix Wandel wohl für Augen machen würde, wenn
er ihm den neuen Austrag vovtvies: Ausmalung einer Studien-
anstaltl Das honorar war anständig. Man hatte auf absehbare
Zeit fest zu tun, festes Einkommen und keine Nahrungssorgen.
Was das bedeutete, konnte nur Peterling selbst ermessen, der
andere Zeiten kennengelernt hatte. Und der Auftrag sollte das
Sprungbrett werben — fo wahr ihm Gott halfi Es würde nie
wieder geludert werden, kein bißchen Bohemebetrieb wurde mehr
mitgemacht: nein, das Leben forderte mehr. Es forderte ganzen
Eiiifatz. Und —- bei Gott —- er wollte sich ganz einsetzen!

Den Backen Zeitungen mit den guten Besprechungen unterm
Arm, schlenderte er durch die Altstadt. Drehorgelmusik wurde
an sein Ohr geweht, je nachdem wie der Wind stieß, bald stärker
und schwächer-. Ach, die kleine Nheinkirmes, die war prächtigl
Man fand da die köstlichsten Motive vom Leben der fahrenden
Leute. heute abend bei Lichterglanz wenn die geschminkten und
aufgeputzten Schausieller vor den Buden standen und ein An-
sager mit heiserer Stimme einlud zum Eintritt in das ,,Panopti-
kum«, wollte er sich den Nummel ansehen; es war gewiß, daß
etwas für ihn dabei heraussprang.

Peterling freute sich, seinen Freund und Gönner im Atelier
gerade noch anzutreffen Wandel schob seine schmächtigen Arme
eben in einen breiten, sehr viel mehr vortäuschenden Paletot.

  

«Felix, mein guter Freund,« grüßte Peterling in allerbester
Laune: er holte schon zum Schlag auf Wandels Schulter aus,
unterließ es aber dann und fuhr sanft fort: »Hast Du die
Kritiken gelesen?«

· Wandel sagtet »Sämtlich!« und schaute in einen Spiegel, uin
sein Aussehen zu prüfen. Das Glas gab ein müdes, merkwürdig
bleiches Gesicht zurück.

»Dann wirst Du Dich also mit mir freuen,‘ sagte Peterling.
»Aber was nicht in den Zeitungen steht, sollst Du auch hören:
ich habe einen Auftrags«

„So?“ sagte Wandel. »Das ist erfreulich für Dicht« Und
mit einem komischen Lächeln. „Da wirft" Du mich also bald
nicht mehr nötig haben.“

tFortsetztma fatal.)
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Waagerecht: 1. herrschertiteh 3. Zeitmaß. 5. Spieltarte, 6.

Musikvvrzeichen, 7. staatliche Einrichtung, 10. Rauchfang, 13. Gesto-
renes, 15. Monat, 16. Metall, 17. griech. Buchstabe, 18. gedörrtes Gras,
23. Autoschuppen, 24. hansesttsdt, 25. Teil eines Grundstücks, 27.
Schwimmnogel, 30. Planet, 32. Gielruf, 33. Fluß in Italien, 34. Le-
bensabschluß, 35. engl. Vornanie.

Sen krecht: 1. Tierpark, 2. Beamtentitel, 3, Getränk, 4. Leuchts
mittel, 7. Stadt in Böhmen. 8. Stadt in Württemberg 9. Nahrungs-
mittel, 11. Monat, 12. ßirfchart, 13. Mineral, 14. Srhneefrhuh, 19. Tauf-
zeuge, 20. Waldbewohnet, 21. Sahlwort, 22. Winkel, 26. sibtr. Strom,
26. Dürftigteit, 29. jurist. Begriff, 30. Göttin, 31. kirchliches Bauwerk.

Zifferndenkspokt

 
Die Zahlen von 1 bis 10 sind in die Kreise so etnzuiragen. daß die

Summe einer jeden Geraden „21" beträgt.

Auflösung ver Rätsel ver vorigen sue-se
äreuzivorträiseh

Waagere chte 1. um, 4. Trab, 7. Presse, 9. Eger, 11. Fee, 12.
Abt, 13. Ara, 14. Arena. 16 Ar, 17. Deich, 19. Dberftein, 20. Asta, 22
Liebe, 25. Ren, 27. fie, 28 Ade, 29. Arie, 30. Nickel, 31. Nerv, 32. Note-
S e n kr ech t: 1. Ares, 2. See, 3. Sfar, 5. Aga, 6. Berlin, 7. *Bfau,

8. (Eberftein, 10. Rauch« 14 Areal 15. Adele, 16. Abt, 18. Eid, 19. Ostern.
20. Aera, 21. Kiel, 23. Bein, 24. Idee, 26. nie, 28. Akt.

»Ah und zn!«.

1. Siegel, 2. Elise, 3. Seil, 4. Lei. 5. Ei, 6. E, 7. es. 8. Eis. 9. Rei-
10. Gleis, 11. Siegel.
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Gedenktage
in der Woche vom 19. bis 25. Juni 1939

29.6.1863. Der Schriftsteller Walter Bloem in Elberfeld geboren.
20.6.1895. (Eröffnung des NordostseesKanals
21.6.1919. Versenkung der in der Bucht von ScapasFlow internierten

deutschen Kriegsschiffe durch ihre Besatzungen
22.6.1767. Der preußische Staatsmann und Gelehrte Wilhelm von

Humboldt in Potsdam geboren (gestorben 1835).
22.6.1861. Der Admiral Maximilian Graf von Spee in Kopenhagen

geboren (gestorben 1914)·
23.6.1933. Errichtung von Reichsautobahnen von der Reichsregierung

beschlossen.
2:3 6.1804. Der Industrielle Johann Friedrich August Borsig in Bres-

lau geboren (gestorben 1854).

Der Glücksbringer.
Roman von Ehriftel Broehl Delhaes.

Copyright by Karl Köbler an Co» Berlthchwarseubori.
5) im an“)

Der Schaltermann wiegte bedenklich sein haupt.
»Das kommt ganz darauf an! Schiefen Sie ihn doch, wenn

er so wichtig ist, durch Eilbotenl Dann wird er sofort aus-
getragen.“

Schnell und freudig opferte Schrader weitere dreißig Pfen-
nige für Elfe Strette, und der so gewichtig beklebte und ange-
strichene Brief verschwand im Schlund eines inneren Brief-
kastens. Schrader atmete bang und doch erwartungsvoll.

Als er zum Mittagessen heimkam, überfiel ihn seine Schwester
sogleich mit einer weiteren Neuigkeit:

„Du, merk Dir mal die Anschrift besser, ehe Du für jemand
Kunden wirbst!«

Es gab Kartoffelklöße mit Preißelbeeren, Tonis Lieblings-
essen, und seine Mutter legte ihm gerade eine gehörige Menge
auf den Teller. Schrader, die Gabel schon in einem Kloß,
schielte verstört hoch und grummelte: »Wie meinst Du denn
das nun wieber?“

»Nun, ich soll doch bei Fräulein Streite nähen lassen?!« kam
es spitz zurück.

Die Gabel in den Klößen zitterte schon ein wenig. Aber es
wurde noch ein gewisses Unbeteiligtsein geheuchelt.

»Na, und . . . i“
„Sie wohnt ja gar nicht da!« platzte Grete Schrader heraus.

»Erst klingele ich mich tot, und dann kommt da eine sehr un-
freundliche ältere Frau raus unb schnauzt mich zu allem Über-
fluß noch an: .,Wohnt nicht mehr hier!“ Und als ich bescheiden
frage, wo sie denn hingezogen sei, kommt es noch böser zurück:
,,Weiß ich das? Geht das mich an, wo meine ausgezogenen
Mieter hinziehen? Mir hat sie nichts hinterlassen!« Und dabei
macht sie ein Gesicht, als wolle sie heulen vor Wut. Die Lotte
war noch mit mir. Qrdentlich geschämt habe ich mich."

Nun sank die Gabel wirklich hin und zerstörte den einen
schönen Kloß vollkommen.

»Also hoch!" sagte Toni. »Da soll doch einer . . . Das ist
ja eine spanische Geschichte, spanisch, vollkommen spanisch! Jch
finde mich da nicht mehr durch, ich nicht!“

»Junge,« jammerte die Mutter, »die schönen Klößel Eigens
für Dich gemacht! Und nun machst Du mir solche Sachen? Jß
Doch! Sie werden ja kalt. Und kalt schmecken sie nicht.«
»Ach, Drinnen die Kcöße —- - —- Ais ob das so wichtig

ware . . . «
Wie? Die Klöße waren nicht mehr wichtig? Wo er bisher

eher die Wände einstürzen als sich bei den Klößen stören ließ?

 

 

. m dagegen“; H

Da war wirklich etwas geschehent Da war wirklich etwas
nicht in Ordnung!

»Was ist denn nun eigentlich?“ begehrte die Mutter zu
wissen. »Was ist denn das für eine Schneiderin, von der Grete
dauernd spricht?«

»Ach,« murrte Schrader, »ich habe die ganze Geschichte schon
zwanzigmal hergekaut.«

»Dann tu’s noch ein einundzwanzigstes Mal!« verlangte
Frau Schrader. »Denn schließlich möchte ich ja auch wissen. um
was es sich dreht, wenn meine Klöße Nebensache geworden sind.«

Schrader berichtete also nocheinmai. »Aber das ist das un-
widerruflich letzte Mal! öfter sag ich’s nun nicht mehr. Wenn
ich doch den blödsinnigen Stoff damals einfach sofort ersetzt hätte,
dann wüßte ich von weiter nichts und regte mich nicht auf und
hätte nichts damit zu tun und ginge meine Wege . . . und . . .«
Er rang nach weiteren Ausdrücken für das Wohlleben, was er
dann gehabt hätte.

Aber Grete ihm gegenüber lächelte so merkwürdig, so an-
maßend und überlegen.

»Ja, warum hast Du es denn nicht getan? Weil Du ganz
einfach Feuer gefangen hast! Weil Du eben regelrecht verliebt
bisti Und deshalb mußtest Du Dich jetzt so kümmern, aufregen
unb forgen! Und nun besonders, da Du nicht mal mehr „ihre“
Anschrift erfahren tannft!“

Da fprang er auf, dicke Adern an den Schleifen Seine Faust
donnerte auf den Tisch, daß die Kläße einen Sprung in die
Luft taten.

»Und ich sage Dir, daß ich sie erfahre!« brüllte er. »Ich lasse
mich nicht an der Nase herumführen! Kommt doch gar nicht
in Fragei Kann mir doch gar nicht geschehen!« Und damit
stürzte er wie von Sinnen zur Tür. .

„Eoni!“ klagte die Mutter, »die Klöße!«
Und dieser Toni Schrader, der liebevollste und beste Sohn

einer Mutter, dieser Tvni Schradek schnaubte zurück: ,,Mögen
sie in der hülle braten! Mag sie auffuttern, wer will!“ Und
dann knallte er die Zimmertür hinter sich zu.

»Um himmels willen!“ barmte Frau Schrader. »So habe
ich den Toni ja noch nie gesehen!«

Aber die gute Grete war eitel Verständnis und Wissen.
f »Ja, wenn es den Stillsten endlich mal gepackt hat, dann
it's aus.“ ·

Eine Weile war es still am Tisch: beide stocherten sie, ein
wenig mitgenommen durch den kleinen Austritt, lustlos an den
Klößen herum. Plötzlich fragte die Mutter leise: „Sog, Grete-
was ist es denn überhaupt für ein Mädel?«

Urewige Mutterangst, daß es nicht die Nichtige sein könntel
Nun flackerte sie auf. Zu allem überfluß mußte Grete dann
auch noch sagen:

»Ja, Mutter, Du hörst doch, daß ich sie nicht kenne. Jch
wollte hingehen, um bei ihr nähen zu lassen, aber sie war ja
ausgezogen. Toni behauptet freilich steif und fest. daß sie hoch
noch da wohne, und daß die Wirtin ihr das nur antue aus
Ärger über das verdorbene Kleid.«

»Nein,« sagte die Mutter mit klarer überlegung, »das kann
ich mir nicht denken, denn es müßte der Wirtin da eher daran
liegen, daß ihre Mieterin verdient. Sie muß also wirklich aus-
gezogen fein.“ — --

Siebentes Kapitel.

Miele flatterte aufgeregt in die Küche der Frau Schnüllgen.
»Der Geldbriefträger mit ’ner Postanweisung für Sie! Ich

hab'n in die gute Stube geführt!«
Frau Schnüllgen wischte sich schnell die Finger ab, die ein

deutsches Beefsteak würzen wollten: sie war nicht minder auf-
geregt wie ihre Stütze des haushalts

„Guten Morgen, guten Morgen, liebe Frau Schnüllgen; de
bringe ich Ihnen ein nettes Geldchen! Sicher die rückständige
Miete für eines Ihrer Zimmer. Na. das ist denn ja schön —



fo auf einen Knall!« Und damit begab der Beamte sich ans
Auszahlen des Betrages.

Frau Schnüllgen bemächtigte sich mit fliegenden händen des
Postabschnitts. Ihre Mieter pflegten stets persönlich zu bezahlen.
Sie wußte nicht, von wem da die Summe hätte kommen sollen,
wenn nicht von Else Strette. Richtig, da stand ja auch ihr
Name als Absender. Aber nur der Name und die Stadt, keine
Straße, keine hausnummer. Sie war also noch in der Stadt!
Auch der Poststempel bewies Das. Warum aber kam sie nicht
selbst vorbei und sagte einem ordentlich guten Tag? War das
der Dank dafür, daß man sich ihrer so angenommen hatte, daß
man sie wie ein Kind bei sich beherbergte! Daß man ihr Platz
anbot, bis sie Verdienst gefunden hattet Und nun ließ sie sich
nicht einmal mehr blicken! Das war nicht schön, nein, das war
ganz gewißlich nicht schön. Frau Schnüllgen vergaß ganz, daß
Else Strette ihr Anerbieten auch nicht eine Nacht angenommen
hatte, weil sie gleich am anderen Tag durch- eine glückliche-
Fügung eine Stellung fand. Sie überlegte es sich gar nicht,
daß alles doch bei den Worten stehengeblieben und nicht in die
Tat umgesetzt worden war. Innerlich klagte sie Else an, nicht
recht gehandelt szu haben. Daß sie nicht zu ihr gekommen war
und nicht erzählt hatte, was sie jetzt machte, wo und wie sie
lebte! Nein, es war nicht zu begreifen. —-

„So!“ Der Geldbriefträger war mit dem Zählen fertig ge-
worden. Er hatte viel kleines Geld gehabt. Nun rechnete er
es noch einmal vor. »Und auf Wiedersehen, Frau Schnüllgen!"

„Das hör’ ich gern,“ erwiderte sie. »Aus Wiedersehenl So
was können Sie mir alle Tage bringen!«

»Wenn es an mir läge, gern,“ beteuerte Der Postbote und
warf einen wohlwollenden Blick auf die stattliche Gestalt der
bekannten Vermieterin. —

Miele hatte sicher an der Tür gelauscht. Sie flatterte er-
schreckt zurück, als ihre herrin mit dem Postboten heraustrat.

»Ich wollte Sie gerade fragen,“ ftammelte sie, ,,wie ich das
mit den Knödeln machen folI.“

Frau Schnüllgen aber fiel heute nichts auf.
»Was sagst Du nun, Miele?« strömte es aus ihr heraus,

sobald der Briefträger das haus verlassen hatte. »Die Strette
schickt die rückständige Miete mit der Posti —- Nein sowasl —-
Mit der Post! Und —- ohne Wohnungsangabe!« Sie mußte
dazwischen einmal nach Luft schnappen, so sehr wogte ihr Busen.
»Nun weiß kein Mensch, wo sie steckt!«

Miele wußte nicht recht, was sie dazu sagen sollte. Wenn
nur die Schnüllgen gleich nicht wieder zu schimpfen anfing, weil
sighåilicht richtig hingehört hatte, als Else Strette ihre Sachen
a te.

»Nun, immerhin hat sie doch noch eine Menge Sachen hier,«
wandte Miele ein, »und muß deshalb doch eines Tages mal
wiederkommen.«

„Eines Tag-es — —- eines Iages!“ äffte Frau Schnüllgen
nach. »Wer weiß, was eines Tages ift?“ — Also das muß ich
doch mal Frau Grön erzählen.«

Frau Grön wohnte im Nebenhaus. Sie klopfte oft zu gleicher
Zeit mit Frau Schnüllgen Teppiche. Daraus entstand zuerst eine
gefährliche Feindschaft, hinterher wurde dicke Freundschaft daraus.

Frau Schnüllgen also rief Frau Grön auf den hof hinunter
und erzählte ihr in hastigen Zügen die tolle Geschichte.

Die Nachbarin saltete die hände über dem mächtigen Bauch
und meinte hellsichtig: »Aber liebste, beste Frau Schnüllgen,
das liegt doch ganz klar auf der hand! Nur eine so ehrliche
und unschuldsvolle Seele wie Sie kann da nicht sofort drauf-
kommen. Die hat etwas zu verheimlichen! Das wird es sein.
Ogottogott, so’n nettes Mädchen und unters Fußvolk geraten!
Nein, nein, nein, wie schrecklich« -

,,Wieso unters Fußvolk?«» fragte die gute Schnüllgen wirklich
unschuldsvoll, wirklich ahnungslos.

Die Frau Grön ließ ein schallendes und vielsagendes Lachen
hören und lief ins haus zurück. »Entschuldigung, aber das Essen
brennt sonst an! Und dann schimpft ‚er'. Nee, lieber nicht!«

Die Schnüllgen aber wiegte ihr haupt und verstand nicht
recht und rätselte an den Worten herum.

Da tauchte schon wieder ein Postbote auf mit Tasche und
Fahrrad. »Ein Eilbrief an Fräulein Else Strettei Ein-
seschrieben !“

»Lassen Sie den man wieder zurückgehen an den Absenderl«
knurrte Frau Schnüllgen in der schlechtesten Laune. »Die wohnt
nicht mehr hiert Unbekannt verzogenl —- Unbekanntl«
———-————————

Am Nachmittag war der Brief wieder Da, woher er kam.
Toni war noch nicht von der Arbeit zurück, und Frau Schrader
betrachtete den Umschlag von beiden Seiten. Eingeschrieben und
er Eilbotenl ,Else Strette!’ Das war sie also nun, an die ihr
unge dachte Tag und Nacht. Und nun war sie — verschwunden

und unauffindbar. So ein Mädchent Wie solle das nur weiter-  

gehen mit dem Tonik Eines Tages stürzte er nach irgendwo
vom Dach, wenn er mit feinen Gedanken immer an anderer
Stelle wart Es war wirklich ein Kreuz, ein großes Kreuz!
Am liebsten hätte Frau Schrader den Brief ein bißchen unter-

schlagen. Wenn der Junge nun müde und abgespannt nach hause
kam und den Brief sah, war es mit dem Essen wieder mal nichts.
Das ging aber doch nicht. Das war doch unmöglich. Wenigstens
bis nach dem Essen wollte sie den Brief aufheben.

Toni kam wirklich abgeschlagen nach hause.
„Tag, «Mutter,« sagte er und tätschelte ihr den Arm. Dabei

schielte er aber nach dem Küchenschrank, an dessen Scheiben etwa
eingehende Post aufgestellt und eingeklemmt wurde. Es stand
nichts da. Trotzdem fragte Toni, ob nicht . . .

»Iß nurl« sagte die Mutter und wich somit geschickt einer
geraden Antwort und einer Lüge aus.

Und Toni aß sehr brav heute abend. In Gedanken war er
bereits einen Tag weiter. Morgen um diese Zeit saß er zweifel-
los_mit Elfe Strette auf Dem Ananasberg. Und dann würde
er sie bestimmt so bald nicht wieder loslassen. Nein, gewiß nichtl
— Toni Schrader machte schon wieder Traumspaziergänge, die
sich nie verwirklichen.sollten. . ,

Nach dem Essen, aber erst eine Stunde danach, als es nicht
mehr schaden konnte, kam die Mutter mit dem Brief heraus.
Weil sie die Verantwortung einfach nicht mehr tragen konnte.
« »Sei nicht bös; aber Du hättest wieder nichts gegessen, wenn
ich ihn Dir eher gegeben hätte!“ fagte sie stockend und sah Toni
mit ihren guten Augen hilflos an. »Ändern kannst Du ja doch
nichts mehr Daran.“

Toni Schrader starrte das vielfach beklebte und gsestempelte
Schreiben an, als sei es etwas Neues, Fremdes, Unbekanntes.

_ ·»Unbekannt verzogen!« las er. Er murmelte die Worte
einige Male vor sich hin. »Das ist ja unbegreiflich! Unbegreiflichi
Was kann man denn nur jetzt noch machen?«

Alle noch vorhandenen Möglichkeiten schossen ihm durch den
Kopf. Als einzige Hoffnung aber blieb nur die Polizei. Schließ-
lich hatte er doch einen Grund, sich an sie zu wenden. Er mußte
das Geld loswerden. Deshalb durfte er Elfe schon polizeilich er-
mitteln laffen. Böse würde sie sein. Aber das war gleichgültig.
Wenn er sie erst gefunden hatte, würde er sie auch versöhnen.
Er wollte sie finden, und er mußte sie finden.

Die Angst war auch wieder da. Aber wer könnte Ver-.
anlassung dazu haben, ein junges, harmloses Mädchen ver-
schwinden zu lassen? Aber -_— war sie harmlos? War sie so,
wie sie sich gab? Eigentlich kannte er sie doch gar nicht! Aber
sein Gefühl sträubte sich, spürte das Richtigey »Gern hab’ ich
sie,« dachte er, »sehr gern. Ich glaube, vom Fleck weg könnte
ich sie heiraten. Das ist mir früher doch nie eingefallen. Aber
jetzt — jetzt tät’ ich’s!“

Marie Tijano hatte zu Else Strette —- mit deren handwerks-
kunst sie sichtlich sehr zufrieden war —- gesagt, daß sie in den
nächsten Tagen abreisen würde. Daher war es nötig geworden,
daß Else ihre ausstehenden Rechnungen einkassierte. Sie ließ
sich zu diesem Zweck einen Nachmittag freigeben und wanderte
zuerst zu Lieselotte Stirg in das herrenartikelgeschäft

Lieselotte, zurechtgemacht und strahlend wie stets, kam ihr mit
einem sauersüßen Gesicht entgegen. -

»Fräuleiu Strette? Na, was gibt es denn Neues?«
»Ich wollte nur — —« begann Elfe zaghaft. Es war sehr

schwer auszusprechen, was sie wollte.
» . . . mich in empfehlende Erinnerung bringen, nicht wahr?“

fagte lächelnd Lieselotte. »Ich wäre ja auch längst mal wieder-
gekommen, aber die vielen Treppen und dann die letzten Vor-
kommnifse,- na . . .“ «

Else wollte eigentlich sagen, daß sie keine Werkstatt mehr
hatte, aber sie fragte überrascht: »Welche Vorkommnisse?«

»Nun, die mit . . . aber Schwamm Drüber! Reden wir nicht
mehr davon. Ich komme ja auch mal wieDer!“

»Sie brauchen nicht mehr zu kommen, Fräulein Stirg; denn
ich habe meine Schneiderei aufgegeben.«

»Aufgegeben? Ach so, ich verstehe, Sie heiraten! -- Nun,
warum auch nicht?! — Es soll da heute sicher eine Krawatte
sein für den herrn Bräutigam?! Grün liebt er. Zartgrün mit
Pünktchen.« Und sie ließ ein hartes, spöttisches Lachen hören.

Elfe Strette runzelte die Stirn.
»Wenn Sie mich hier zum besten haben wollen, werde ich

böse! Ich habe keinen Bräutigam und will keine Krawatte.
Meine Rechnung will ich bezahlt haben!“ Das war ihr nun so
herausgefahren. So hatte sie es gar nicht sagen wollen. Aber
warum reizte man sie auch fo?

Lieselotte stand entgeistert. Dann ließ sie sich hinter dem
Verkaufstisch aus einen Stuhl fallen und wiederholte-

»Ihre Rechnung wollen Sie bezahlt haben? Ja, was fällt
L Ihnen denn ein? Die habe ich doch längst bezahlti«

»Meine Rechnung?«. entrüstete sich Else. - - _
»Natürlich! Zwar nicht an Sie, aber an einen gewissen

jungen herrn, dem Sie viel Vertrauen schenken.«
Else verstand kein Wort.
»Ich kenne keinen jungen Herrn, dem-ich sehr viel Vertrauen

schenkel« erwiderte Else mit einer Stimme, die keine Einwendung
zuließ. Diesmal wagte Lieselotte kein spöttisches Lachen.

»Sie haben das Geld gar nicht erhalten, Fräulein Strette?“
erkundigte sie sich. »Das Geld für Ihre Rechnung?«

»Ich habe nichts bekommen, sonst wäre ich doch nicht hier.«
»Also das ist denn doch die höhe!« entrüstete sich Lieselotte.

»Das Geld ist futsch! —- Vor Tagen kam ein netter, junger Mann
hier ins Geschäft und legte mir eine Mahnung von. Ihnen vor.“

»Das war Schrader, Toni SchraDer,“ flüfterte Elfe.
„Sehr richtig, er nannte sich SchraDer!“
,,Wieso ,nannte' er sich Schrader? Er heißt SchraDerl“
»Abw-artent Abwarten!« beruhigte Lieselotte. »Ich berichte

sa weiter. Sie Armes! Einem Betrüger sind Sie in die hände
gefallen. Einem Betrüger!«

»Aber Fräulein Stirg, ich bin ja gar nicht — ——"’
Unbeirrbar redete Lieselotte weiter.
»Also dieser nette, junge Mann kaufte mir eine Krawatte ab,

erzählte mir allerhand nette Dinge, brachte mich zum Theater —-
ich hatte Vorstellung im Anrecht, wissen Sie! —- und holte mich
vom Theater ab.« Sie holte tief Atem, und Elses Gesicht verzog
sich; sie erblaßte zusehends. »Wir gingen miteinander durch die
Frühlingsnacht. Es war wonnig.“ In ihren Worten lag so
viel an unausgesprochenen Verheißungenl Else schloß einen
Augenblick die Augen vor Qual. Als sie sie wieder öffnete, waren
sie kalt, eiskalt. Lieselottes Schilderung hörte sie an, als sei sie
aus Stein. »Also dann erzählte er mir eine Geschichte von einer
kleinen Näherin, der er etwas verdorben habe — und die nun
Geld brauche, und für die er nun die Rechnungen einkassiere.
Und jetzt, in dieser Minute noch, wolle er das Geld haben.

Nun, ich dachte mir, daß es nur ein Vorwand sei —- —-
welcher Vorwand, das merke ich erst jetzt. Damals dachte ich,
es sei nur —- — —“

»Nur?« drängte Else.
»Ach —- nur . . .“ Lieselotte lachte vielsagend. »Er war so

nett! Er ging Dann noch mit in meine Wohnung. Nach dem
Theater, denken Sie! Er war wirklich nett. Ich bezahlte die
Rechnung, er »quittierte, und dann tranken wir Tee.« Sie brach
ihre Erzählung mit einem Lachen ab, das bewies, wie sehr sie
sich noch in der Erinnerung belustigte. «

' «Mit müder Stimme sagte Else: »Und er ging mit dem
Geld weg?“

»Ia,« gab Lieselotte zu und lachte noch immer. »Der goldige
Schwindler zog mit dem Geld ab. — Sehr viel später natürlich!«

»Das kümmert mich nicht!“ gab Elfe auf Diefen Nachsatz hin
zurück. »Es ist aber richtig; er- hat es für mich einkassiert!«

Lieselottes schön geschminktes herzmündchen blieb für eine
Weile offenstehen.

»Wenn es seine Richtigkeit hat, warum sind Sie denn aber . .?
Warum haben Sie dann . . .?« , —

»Schon gut!” Elfe hatte sich abgewandt. »Leben Sie wohl,
Fräulein Stirg.“

Die Tür klappte, und Lieselotte lehnte sich ratlos an den
Verkaufstisch.

»Was war denn das auf einmal? Wollte sie sich nur er-
kundigen, ob wir —- der junge Mann und ich — etwas mit-
einander hatten? Sicher ist er doch ihr Bräutigam. Jesus, und
nun habe ich ihn so angeftrichen!“ -

Vor der Tür schon war Elses hoheitsvolle Fassung zu Ende.
Sie hatte Mühe, nicht loszuheulen und laut aufzuweinen, daß
Menschen so abscheulich sein konnten. Mit einem Mädchen ging
„er“ durch den hofgarten und machte ihm schöne Augen; ging
nachts mit in fremde Wohnungen und kassierte Geld ein, das
ihm nicht gehörte. Ob er Denn auch bei Frau Baurat Distelfink
war? Sie schwankte lange, ob sie hin ehen sollte, aber dann
siegte der Wunsch, zu erfahren, ob Lie elotte recht hatte, über
alle Scheu. --

Lieselotte hatte recht und auch wieder nicht. Denn es zeigte
sich, daß Schrader nicht um ihretwillen das Geld einkassiert hatte
Auch Frau Distelfink war um den Betrag erleichtert worden.
Schrader war also nicht nur hingegangen und hatte die Mah-
nungen besorgt; er hatte gleich ganze Sache gemacht. Um ihr

helfen! Oder hatte Lieselotte doch noch recht mit ihrer Be-
auptung, daß er ein Betrü er fei? »Er nannte sich SchraDer“,

hatte sie gesagt Wollte sie mit sagen, daß Schrader gar nicht
Schrader war, daß er vielleicht nicht einmal ein Schornsteinfeger
war? Ach Unsinn! Warum sollte er wohl ausgerechnet Kamine
fegen, wenn er kein echter Schornsteinfeger war? Das mußte
schon seine Richtigkeit haben. _

Aber wenn man alles Zweifelhafte abzog, blieb noch immer
eine schmerzliche Wahrheiti Lieselotte hatte gesagt, daß er nach

  

H. dem-Theater bei sihr in der Wohnung gewesen fei, unD-es feifehr,
fehr schön « ewesen. Was Lieselotte unter »sehr fchön“ verstand,
glaubte Ele zu wissen. Und diese Vorstellung brannte und
zwickte und quälte und setzte sich fest und sammelte sich an, wurde
zu Zorn und Verachtung. Sie vergaß darüber alles logische
Denken und alle Vernunft, klagte in ihrem Innern Toni Schra-
der des betrügerischen handelns an und vergaß ganz, darüber
nachzudenken, daß sie Schrader doch nicht eine einzige Gelegen-
heit gegeben hatte, sie zu erreichen, ihr das Geld zu übergeben.
Ia, sie vergaß völlig, daß sie bei Frau Schnüllgen keine Anschrift
hinterlassen hatte.

»Zur Polizei müßte man gehen,“ Dachte fie, »anzeigen sollte
man ihn —- anzeigen —- anzeigen-t« .

Diese beiden Menschen, die sich suchten, liefen in einem fort
umeinander herum und hintereinander her. Um die gleiche Zeit,
als Else Strette an die Polizei dachte, betrat Toni Schrader die
Wache, zu deren Bezirk auch die Straße gehörte, in Der Frau
Schnüllgens Haus ftanD. . ·

»Da bin ich doch,« sagte er, denn die Schutzleute waren alle
jahrelange Bekannte von ihm, »und nun sollt ihr mal eingreifen!“

Aber die Bekannten hatten alles andere zu tun, als sich nach
Dem EintretenDen umzusehen. Schrader glaubte, versehentlich in
eine Bank statt in eine Wachtstube getreten zu sein, denn sämt-
liche Polizisten waren damit beschäftigt, Banknoten gegen das
Licht zu halten und Fünf- und Zweimarkstücke auf eine Marmor-
platte fallen zu lassen.

»Alles falsch!« stöhnte ein Wachtmeister und ließ sich ratlos
auf einen Stuhl fallen. »Das ist ja eine tolle Sache! Für volle
tausend Mark falsches Geld. Und das Tollste ist, daß man den
Täter nicht findet. Man hat überhaupt keine Anhaltspunkte
Das Geld wird von überallher aus Dem Umkreis gemeldet.«

Ein anderer fragte zurück: »Ist denn niemals ein Käufer
aufgefallen mit Auto, Pelz, großem Getue und so?«

»Das ist ja das Unbegreifliche. Niemals ist jemand aufge-
fallen. Es sind immer nur kleine Leute zum Kaufen gekommen.«

»Ein neuer Trick: Leute schmuggeln das Geld Durch, von
denen man es nicht erwartet.«

»Nix wie zur Kriminal Damit!“ bestimmte ein Überwacht:
meifter.

hier meldete sich Toni Schrader noch einmal: »Wäre es
erlaubt, jetzt etwas zu fügen?“

»Na, Schrader, wollen Sie schon wieder Kamine fegen?‘
»Nein, meine Herren: Vermißtenanmeldungl«
»Nanu?«
Schrader trat nahe an die Schranke und sagte: »Nun hören

Sie mal zut Kann sich jemand erinnern, daß ich dieser Tage
schon mal nach einem Mädchen gefragt habe?“

Ja, einer erinnerte sich schwach, daß er davon gesprochen
hatte, und ein anderer führte an, daß er pflichtgemäß Das
Schnüllgenhaus ein bißchen unter die Lupe genommen, aber kein
Mädchen gesehen habe. Es verkehrten ja wohl allerhand komische
Käuze in dem hause, aber das könne man solch einem Künstler-
völkchen weiter nicht übelnehmen. Aber was Verdächtigesk -—
Nein!

Schrader erzählte nun seine Geschichte von dem eingeschrie-
benen Eilbrief, der zurückgekommen war mit Der Bemerkung:
»Unbekannt verbogen“. Er müsse aber das Mädchen finden, und
die Polizei müsse ihm dabei helfen. Es fei nicht ausgeschlossen,
daß dem Mädchen etwas zugestoßen sei. Es habe vollkommen
mittel- und hilflos dagestanden, ohne Verwandte, ohne Freunde.
Else Strette sei der Name. Sowohl, Elfe Strette. Weitere Punkte
konnte Schrader zwar nicht angeben, aber er beschrieb das Mäd-
chen, er beschrieb es mit einer Liebe und Anschaulichkeit, daß die
Beamten ihre sachlichen Aufzeichnungen unterbrachen und Schra-
der mehr als einmal schmunzelnd und kopfschüttelnd ansahen.

Als Schrader nach all diesen Angaben das Polizeirevier ver-
ließ, war es ihm bedeutend leichter zumute als bisher. —-
Am Abend sagte seine Schwester Grete zu ihm:
„heute abend ist ein Frühlingsfest im hosgarten — mit

Fackeln und Lampions, und weiter zum Rhein zu stehen sogar
ein paar Buden und Karussell. Dahin gehst Du mal mit, mein
wackerer Junget Es ist nicht mehr anzusehen, wie Du da herum-
hockst und Trübsal bläst. Die Polizei arbeitet, ob Du machst oder
ob Du schläfst; also kannst Du ruhig mitgehen zum ho garten.
Da kommst Du doch mal auf andere Gedanken.

»Auf genau Diefelben!“ fuhr es Toni heraus, denn er dachte
Daran, daß er Else in den Hofgarten hatte bestellen wollen, daß
er mit ihr spazieren gehen wollte, daß er ihr fo viel hatte sagen
wollen. Es war zu all dem nicht gekommen. »Nein, ich gehe
nicht mit.«

»Ach, Toni,« schmeichelte die Schwester an seinem Ohr, „92
it doch gar nicht ausgeschlossen bog Du ihr dort begegnestt
nd sie gab ihm einen freundli en toß in die Seite.
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Was will muten? Wie hegt Polen?
Die Ortsgruppe Siling des BDO. in Zobten

atte für Montagabend zu einer öffentlichen Ver-
ammlung eingeladen. Schon lange vor Beginn der
ersammlung war der Saal der »Goldenen Sonne«

bis auf ben letzten Platz gefüllt, ein Beweis dafür-
wie stark die Bevölkerung an den gegenwärtigen
Fragen des politischen Geschehens und dem Schick-
såtl unserer deutschen Brüder und Schwestern in
olen und den uns durch Versailles geraubien

Gebieten aufs lebhafteste teilnimmt Der BDQsOrtss
gruppenleiter, Pg. Reining, stellte die Versammlung
unter den Leitgedanken eines Wortes des Generals
von Hülsen: »Wenn die klugen Leute sich quälen
und winden, um in Not und Gefahr das Rechte zu
finden, wenn sie sich streiten mit Wort und Rat, ist
Einem nur Heil -— in entfchloffener Tat«l Nach dem
gemeinsam gelungenen Lied: „Stur der Freiheit gehört
unser Leben« und einem kurzen einfiihrenden
Begrüßungswort des Leiters der BDQsGruppe
hielt Pg. Pfitzner aus Freiwaldau im Sudetengau,
der in dankenswerter Weise für den vorgesehenen,
aber leider dienstlich verhinderten Redner Pg. Mor-
cinek sofort eingesprungen war, einen außerordent-
lich fesselnden und aus heißem Herzen kommenden
Vortrag über die so brennende nnd jeden deutschen
Volksgenossen befchäftigende Fraue: »Was will
Polen««t Atemlos lauschten alt und jung, ob Mann
oder Frau, feinen lebendigen Ausführungen. Aus-
gehend von den großen geschichtlichen Gefchehnissen,
eleuchtete er eingehend die Zusammenhänge der

bisherigen Politik mit unserem östlichen Nachbarn,
den Polen, die fegt, von einer gewissenlofen Presse
irregeleitet, sich in einer maßlosen und ungehemmten
Hetze täglich übersteigern und alles, was deutsch ist,
restlos vernichten wollen. Aber für jede ihrer
schmachvollen Taten und Drangsalierungen
müssen sie eines Tages Rechnung ablegen.
Nicht die P o l e n werden diktieren, wo
sie ihre Grenzen hinzuverlegen trachten, sondern
unsere Wehrmacht, die stärkste der Welt, wird ihnen
eines Tages zeigen, wo der Führer ihnen das Halt
ebietet und wo Polen aufhört und Deutschland an-

Pangen wird. Nicht die Polen werden den Frieden
in Berlin diktieren, sondern der Führer wird ganz
allein festsetzen, was er für den deutschen Lebens-
raum und das deutsche Volk für richtig hält. Jhm
in allen Stunden, mag kommen, was auch kommen
mag, restlos zu vertrauen, sei setbstverständliche
Dankespflicht. Diese so aus allertiefstem Herzen
kommenden und von reicher eigener Erfahrung ge-
tragenen Ausführungen fanden auch den Weg zu
allen Zuhörerm die dem Redner in minutenlangem
Beifall aufrichtig dankten. Das gemeinsam gesun ene
Lied: „uns warb das Los gegeben, ein freies « olk
zu sein, ihm wollen wir das Leben auf reinem Altar
weih’n« war das heiße Gelöbnis aller Anwesenden.
—- Der anwesende Kreisgruppenfiihrer des BDO.,
Pg. Friedrich aus Breslau, nahm nun Gelegenheit,
in außerordentlich temperamentvoller Weise haar-
sträubende Beispiele aufzuwetfen, wie gegenwärtig
in Polen gegen alles Deutsche gehetzt wird. Daß
aber das gesamte deutsche Volk darauf die allein

der einen heroischen Menschen im Kampf
gegen Paragraphen und bürgerliche Vorur-
teile zeigt, einen Arzt als Kämpfer fürs Leben
von Millionen Menschen und als Kämpfer
um sein eigenes, opferbereites Leben. Ein
Mensch im Sturm innerer Besessenheit, ein
Mensch im zermürbenden Ringen um diese
Besessenheit . . . Dr. Felgentreu eignete sich
vor vielen Jahren die Papiere seines Vetters
an und machte mit ihrer Hilfe sein
medizinisches Staatsexamen. Aus Fanatismus
zu einem Beruf, der Schmerzen zu lindern
und Krankheiten zu heilen als oberstes Gesetz
ansieht, ist Dr.Felgentreu an die letzten Ver-
suche mit seinem neuen Serum gegen Blut-
vergiftung herangegangen. Das letzte Experi-
ment, an sich selbst vorgenommen, beseitigt
die letzten Zweifel. Nebenbei hat es dieser
Arzt aus Leidenschaft zu großem Ansehen
bei den Kollegen und bei seinen Patienten
gbrachi. Da ——— gerade wie er mit seinem
erum die letzten Versuche abgeschlossen hat

—- läßt ihn die Vorsehung mit einem jungen,
lebensfrohen Mädchen begegnen. Sie ist ver-
lobt, aber dieser starke, zielbewußte Arzt
fesselt sie mehr als ihr Bräutigam. Tro dem
sich die beiden jungen Menschen ihre iiebe
zueinander nicht zugestehen wollen, kettet sie das
Leben immer enger aneinander. Dr. Felgentreu
offenbart seiner kleinen Elisabeth den Betrug
mit den Papieren seines Vetters, der in-
zwischen todkrank in seine Heimat zurück-
gekehrt ist. Er will sich der Polizei stellen,
aber der Freitod des Vetters läßt drohende
Gewitterwolken herausziehen. Eine Kranken-
schwester im Sanatorium Dr. Felgentreus
lenkt, von blinder infersucht getrieben, den
Mordoerdacht auf den Arzt. Dr. Felgentreu
kann sich vor Gericht reinwaschen, aber feine
alte Gesetzesübertretung, die Anmaßun des
Doktortitels und die Ausübung der Praxis
auf Grund fremder Papiere wird ihm fast
zum Verhängnis. Die unwandelbare Treue,
Kameradschaft und Liebe seines Mädchens
gibt ihm immer aufs neue wieder den Auf-
trieb und die große Willensstärke. So mußte
er sein Ziel erreichen, mußte er alle diejenigen überzeugen, welche anfangs gegen ihn
standen. Dr. Felgentreu wird freigesprochen.
sUm die Fabrik des einftigen Schwiegervaters
;der kleinen Elisabeth nicht dem Ruin preis-
izugeben, übergibt er seine Erfindung diesem
LUnternehmen zur Herstellung und zum Ver-
trieb. Dr. Felgentreu aber nimmt sich feine
Elisabeth als schönste Belohnung für fein

er .richtige Antwort erteilen wird, dessen können die W f
Polen gewiß sein. Der BDQ als Kampfbund
und Stoßtruppe wird immer auf dem Platze sein,
das deutsche Volk wachzuhalien, um stets für
die deutsche Heimat und den deutschen Qstraum
einsatzbereit zu fein. Das gemeinsam begeistert
esungene Lied: »Nichts kann uns rauben Liebe und
laut-en zu unserem Land, es zu erhalten und zu

gestalten, sind wir gesandt l« war die feierliche
dufage zu des Redners Ausführungen. Der Orts-
gruppenteiter der NSDAP., Pg. Schuppius, knüpfte
noch ein kurzes Schlußwort Daran, und nach dem
Führergruß und den Liedern der Nation fand diese
alle Herzen aufrüitelnde Kundgebung ihr Ende.

gilmtheater.
»Arzt aus Leidenschaft«

behandelt ein Problem aus dem Leben, das
jeden angeht. Nach dem berühmten Roman
von Carl Unselt ist hier ein Film entstanden,

 

Gemeinschaftsabend der NS.-Franenschaft
Burghiibel.

Am 14. Juni versammelten sich die Mit-
glieder der NS.-Frauenschaft und des
Deutschen Frauenwerkes imGasthausHindemith
zu einem Gemeinschaftsabend. Das Thema
des Abends war: »Leibeserziehung als Not-
wendigkeit für die Frau«.

Der reich mit Blumen geschmückte Saal
war bis auf den letzten Platz besetzt. Die
Leiterin des Müttererholungsheimes Silingtal,
Pgn. Geisler, war mit allen Müttern des
Heimes ebenfalls anwesend. Die Mitglieder
erlebten an diesem Abend eine besonders große
Freude, da die allseitig so beliebte Kreis- 

s

 
entschlossen, ihr alles zugestehen, was ihn in diesen letzten “*- .

frauenschaftsleiterin, Pgn. Frau Schroeter,
unsere Ortsfrauenschaft besuchte. Nach Be-
grüßung aller Anwesenden durch die Orts-
frauenschaftsleiterin, Frau Thomas, begann
die Feier mit dem Liede ,,Land unter diesen
Sternen", gesungen von den Müttern des
Silingtaler Erholungsheimes, unter Leitung
von Pgn. Frl. Geisler. Nun folgte ein
Leitspruch: »Gesund an Leib und Seele sein,
das istder Quell des Lebens«, vor etragen
von Frau Funke. Daraufhin folgten ander-
lieder. Ein Gedicht: »Die Natur ist unser
Jungbrunnen«, vorgetragen von Frl. Geisler,
und ein weiteres Gedicht: «Freude soll fein“,
vorgetragen von Frau Krusche, erfreute die
Zuhörer. Die Kreisfrauenschaftsleiterin, Pgn.
Frau Schroeter, sprach in warmen Worten
zu den Mitgliedern und zu den Müttern des
Müttererholungsheimes Silingtal. Sie betonte
auch besonders, wie es sich der national-
sozialistische Staat zur Aufgabe gemacht hat,
für Mutter und Kind ganz besonders zu
sorgen. Die Rednerin erwähnte alle Ab-
teilungen des Deutschen Frauemverkes, in der
bereits unsere Frauenschaften arbeiten. Zu
erwähnen seien die Abteilung Haus-Volkswirt-
schaft; die Abteilung Hilfswerk Mutter und
Kind, Mütterschulung, NSV.-Kindergärten,
Säuglingsheime; Abteilung Luftschutzz Ab-
teilung Grenz-Auslaud, überall da, wo
segensreiche Einrichtungen zur Schulung
unserer Mütter und Frauen und jungen
Mädchen geschaffen worden sind. Besonders
für die Ausbildung der jungen Mädchen zur
künftigen Hausfrau und Mutter wird heute
Sorge getragen, damit eine glückliche Ehe
und Familie gesichert wird. Auch über die
Abteilung Volks-Hauswirtschaft sprach die
Kreisfrauenschaftsleiterin ganz ausführlich.
Ueber das wichtige Gebiet ,,Verbrauchs-
lenkuug muß heute jede deutsche Frau Bescheid
wissen«, wie sie ihre Familie durch richtige
Ernährung gesund erhält. Die deutsche Frau
muß in diesen Dingen helfend hinter dem
Führer im Vierjahresplan stehen. Wenn wir
alle zusammen mitarbeiten auf allen fraulichen
Gebieten als eine geschlossene Einheit im
Deutschen Frauenwerk, so wird alles bald so
sein, wie es der Führer will.

Jm zweiten Teil sprach die Ortsabteilungs-
leiterin, Frau Krusche, über Verbrauchs-
lenkung sowie über deutsche Erzeugnisse, die
an erster Stelle zu verwerten sind.

Die Ortsfrauenschaftsleiterin nahm wieder-
um 2 neue Mitglieder ins Deutsche Frauen-
werk auf und gab zugleich den Mitgliedern
bekannt, daß sie als Nähstubenleiterin der
NS.-Frauenschaft die Handarbeitslehrerin
Frau Martha Hahn eingesetzt hat. Als
Abteilungsleiterin für Mütterschulungskurse
wurde Frau Anna Schneider gewonnen. Als
stellvertretende Ortsfrauenschaftsleiterin beauf-
tragte sie Frau Hedwig Fuhrmann. Als
Ortssachbearbeiterin für Leibeserziehung und
als Singeleiterin wurde Pgn. Frl. Geisler
eingesetzt. Dieselbe führte mit den Müttern
des Heimes praktische Leibesübungen vor,
welche wirklich in ihrer Leistung, als aus-
gezeichnet eingeübt, bewundert wurden.

Der Abend war wirklich ein großer Erfolg-
geeignet noch fernstehende Frauen dem
Deutschen Frauenwerk zuzuführen.  

Tag bes deutschen Volkstums.
Unter der Schirmherrschaft des Stellver-

treters des Führers Rudolf Heß veranstaltet
der Volksbund für das Deutschtum im Aus-
lande am 24. und 25. Juni den Tag des
deutschen Volkstums. Dieser Tag soll die
Deutschen im Reich und die zwanzig Millionen
Deutsche in aller Welt in dem Bewußtsein
zusammenschließen, daß wir alle ein Volk sind.
Jm ganzen Reich wird an diesem Ta e der
Leistungen des Volksdeutschtums jenseits der
Grenzen gedacht. Die deutschen Volksgruppen
sind Brücken zwischen den fremden Völkern
und dem deutschen Volk. Das Bekenntnis zu
dieser gesamtdeutschen Verbundenheit über
Grenzen und Meere hinweg soll am Tag
des deutschen Volkstums im Reichsvolk eben-
so lebendig sein, wie es bei den Volksdeutschen
immer durch die Tat bezeugt wird.

Jn allen Städten und Dörfern des
Reiches wird am 24. und 25. Juni eine
Reichs-Hauss- und sStraßensammlung durch-
geführt. Träger dieser Sammlung ist der
Volksbund für das Deutschtum im Ausland.
Außer den Amtsträgeru und Mitgliedern des
VDA. sammeln Angehörige der Bewegung
und ihrer Gliederungen, insbesondere Jungen
und Mädel der Hitler-Jugend, so daß praktisch
die Sammlung von der gesamten Volks-
gemeinschaft getragen wird. Verkauft werden
18 bunte Abzeichen aus gepreßtem Glas, die
in einer Auflage von vielen Millionen in
den sudetendeutschen Gablonzer Glaswerken
hergestellt worden sind.

— LustschutzsLotterie hilft der Landes-
verteidignng. Mit Genehmigung des Reichs-
innenministers und mit Zustimmung des
Reichsschatzmeisters der RSDAP gelangt am
11. September eine Geldlotterie des Reichs-
luftschutzbundes zur Ziehung. Der Rein-
ertrag dient der Arbeit des Reichsluftschutz-
bundes. Mit dem Vertrieb der Lose im
gewerblichen Loshandel sowie durch die
Dienststellen, Amtsträger und Mitglieder des
Reichluftschutzbundes wurde bereits begonnen.
Wer ein Luftschutz-Lotterielos erwirbt, hat
nicht nur gute Aussicht auf einen Gewinn, er
unterstützt damit auch einen Teil der Landes-
verteidigung, dessen Arbeit allen Volksgenossen
zugute kommt.

Qualbam 21. Juni. Der 8jährige Sohn
des in den Kantinenhäusern der ehemaligen
Qualkauer Granitwerke wohnhaften Stein-
arbeiters Gustav Filpe beschäftigte sich mit
einigen Schulkameraden in den Spätnachs
mittagsstunden des vergangenen Sonntags-
damit, entlang der Luftkomprefsorleitung vor-
bei am jetzt seit Jahrzehnten stillgelegten vor-
maligen KrausesBruch nach als unbrauchbar
ausgewechfelten Rohrdichtungen zu suchen,
die ihm als Auflage für Fußballschuhe noch
geeignet erschienen. Auf dem schmalen und
steinigen Pfade zu dem unter haushohem
Wasser stehenden Steinbruch geriet der Junge
ins Rutschen und versank in feiner Bekleidung
in den Fluten. Der sofort alarmierten Feuer-
löschpolizei war es nach längerem Suchen nicht
möglich, den Ertrunkenen zu bergen.

' · « Es sollte ganz klar werden zwischen ihnen. Er war «« jetzt unterbrach er Franzi haftig: » » _
.,Wieso belästigt? Wenn Fräulein Hartlieb ihm da-«

Tagen bewegt hatte und zu welchem Entschluß er fich zu Gelegenheit gibt, indem sie ihn empfängt, fo kann man  
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Monsberg wußte fa nicht, daß Lilian diesem hart-
aäckigen Anbeter streng verboten hatte, ihr anderswo als
auf der Bühne zu huldigen oder sie am Bühnenausgang zu
erwarten, unb daß er dies heute nur wagte im Schutz der

enge.
Aber er begriff, daß solche Dinge zum Mitten oer

großen Künstlerin gehörten, daß federmann das Recht
hatte, ihr seine Beaeisterung zum Ausdruck zu bringen««und
daß nur er nicht hierher gehörte, weil er nicht die Kunst-
lerin, sondern ilian suchte s s «

Berftimmt zog er sich tief unter die Arkaden des Ge-
bäudes zurück, wo es ganz dunkel war und niemand ihn
sehen konnte. 7 ._

Hochrufe, die in allgemeines Gebrüll übergingen, be-
lehrten ihn, daß die Sängerin erschienen war. Dann fah
er sie kurz nach allen Seiten danken, sah zwei Schatten,
einen hellen schlanken und einen dunklen rundlichen, rasch
u dem wartenden Auto gleiten und darin verschwinden.
23m näd)ften Augenblick entfåhlwand das Auto im Nebel.

Monsberg lag die ganze Nacht hindurch wach und
grübelte nach, ob er Lilian am nächsten Vormittag noch
einmal aufsuchen sollte oder ob es besser ware, ihr zu

schreiben . . . ·
Er entschloß sich dann zu ersterem. Einmal, weil es

ihm schwer iel, ohne Abs ied von ihr zu lassen, und dann
auch, weil ilian sein Ni wiederkommen vielleicht falsch
onhonh‘M.

Gott gesch . »
— „8a, was ist beim? Erklären Sie mir wenn), i i n fa niemals vorzulasfen, falls er den Bers 

emporgerungen. . .
_ Dies mußte sein, sollte aus der Wunderblume "Siebe,

die er Geht pflücken durfte, in Zukunft der Baum Freund-
schaft erstehen. Denn er hoffte, daß Lilian ihm wenigstens
ihre Freundschaft schenken würde. _ „

_ Als Monsbera um elf Uhr die Klingel an Lilians
Wohnungstür in Bewegung fegte, hörte er innen lebhaft
sprechen. Eine Männerftimme, die nach heftiger Erregung
klan. , herrschte vor. Dagwischen Lilians Stimme, kurz-
eben alls heftig unb befehlenb. _ » ,

Monsberg horchte erstaunt auf. Was ging hier vors
Das klang nach" Streit, konnte also doch kaum ein Besuch
sein. Ein zudringlicher Verkäuferii Der Hausherr, der sich
ungebührlich benahm? _ » ·

Jn diesem Augenblick öffnete Franzi die (Eingangs:

 
i

tür. Als sie Monsberg erkannte, stieß sie ein erleichtertes ":·
»Gott sei Dankt« heraus, legte aber zugleich den Finger
an die Lippen und zog Monsberg stumm in die Küche,

Ä

dexen Tür sie rasch hinter sich abschloß · '
Er starrte sie versiändnislos an. -.. _ i
»Was soll das bedeuten, Franzi? Warum führen Sie;

mich hierher und wer ist . s . ·

i
f.

i

‚l
„Still, sprechen Sie nicht so laut, Herr Monsberg, das- T

·" nur annehmen "- ·
_ »Nein. da kann man gar nichts annehmen, Herr

Monsbergl Denn sie hat dem Menschen fa wahrlich nie-
mals Gelegenheit gegeben, ihr se von Liebe zu åprechenz
weder ihm noch irgendeinem anderen Mann. chon in
Köln durfte kein Mann zu uns ins Haus und in München
ebenfalls nicht. Nach der Geschichte mit dem leiien im
Hotel war Lilian doppelt streng . z .« « «

ff, « »Welche Geschwei-
» Franzi berichtete in sichtlicher soft. wie Wedan da-

mals in den »Wer Jahreszeiten« ihre Herrin empfangen
und mit Aufmerksamkeiten überschüttet hatte, bis sie sich
mit Entrüstung dagegen verwahrte und ihn kurzweg vor

» den Hotelbediensteten bloßstellte. »Aber, was glauben Sie,
was er darauf tat? Er machte ihr schriftlich einen Heiratss
antragi Und obwohl Fräulein Lilian ihm weder erlaubte,
sie zu besuchen, noch auf der Straße oder im Theater oder
wo es immer sei, sich ihr zu nähern, so hat er seitdem sei-
nen Heiratsantra noch fünfmal wiederholtl Aber jeden
Abend, wenn sie ngt, sitzt er im Theater nnd verschlingt
sie mit den Augen und wirst ihr Blumen zu s- immer
weiße Rosen und Drangeblütew ·

»Und so wie er uns oon Köln nach München gefolgt
mit er Sie nicht hörtl Sie hat uns ietzt wirklich der liebe ! ift, so nun auch-von München nach Wien. Fräulein Lilian

ickt. . ,.«

mm 3.8 .q. . . . l . ‑.

»Ich führte Sie zuerst hierher, damit ich Ihnen erst
alles erklären kann, ehe
Vor fünf Minuten kam Graus Wedan Das ist ein sehr rei-
cher-Gutsbesitzer aus ber Rö ner Gegend, der sich in Fräu-
lein Lilian
Wbelii set-d « .

gwröxskissm Namen We«dan"erlchrorlen.

Sie bestimmen, was zu tun ist. F

i glücklicherweise gerade ausgegangen, als er kam: sonst
verliebt und sie seitdem bei eder Gelegen-

« hat i ' ä einbrängte

war sehr zornig darüber und schärfte mir neuerdings ein,
uch etwa ma-

n sollte. Denn in der letzten Zeit fürchtete sie sich vor
hegt Menschen, den e für nicht ganz richtig im Kopf hält.«

Und trotzdem aben Sie ihn heute eingelaffen‘?‘
53d)? Gott bewahrel Aber Frau Schlenz war un-

hätte sie mir wohl geholfen, als er sich mit Gewalt her-
J



Siliiils llllIl Liliiliikkst Blitilili.
Straheniiahniiiiciiiner schwer verunglückt
Am Sonnabend gegen 16 Uhr ereignete sich in

der Nähe des Scheitniger Sterns ein schwerer
Verkehrsunfsall Eisn Straßenbahnschaffner eines
Anshsängewagsens der Linie 9 versuchte während
der Fahrt die Führungsstsange des Zugwagens,
die vom Leitungsdraht abgespruingien war, wie-
der in Ordnung zu bringen. Bermutlich bliseb er
dabei an einem Schilde hängen und stürzte
zwischen dsise beiden Wagen, so daß er unter Die
Schutzvorrichtung des Anhängewagiens geriet.
Der Straßenbahnzug konnt-e diaiiik der raschen
Alarmsierung sogleich zum Stehen gebracht und
der verunglückte Schaffner aus seiner furchtbaren
Lage befreit werden. Der inzwischen herbeigseeilte
Unfallwagen Der Fesuerlöschpolizei schaffte den
Schwer-verletzten in die Universitätsklinik.

=Staatssekretär Eise-r in Bres-
rau. Asm Montagnachsmittag traf Staatssekretär
Esset in Breslau ein, um mit den Verantwort-
lichen des Laiidesfremdenvserkehrsverbandes
Schlesien Taaesiragen der Fremdenverkehrs-
politik zu behandeln. Der Staatssekretär unter-
nahm am Nachmittag mit den Herren des Lati-
desfremdenvcerkehrssversbandes eine Ssta.dtriind-
fahrt unD wurDe am Lllbend im Remter des Rat-
biaiifes von der Stadt empfangen Am Dienstag
fand im Fiirstensaal des Rathauses eine Taaung
mit dem Staatsssekretär statt. .

sc.· Ehrung einer Hundertiähris
gen. Minitstserpräsident Generalfeldmarsichall
Görina shat der Witwe Siisanne Rade aeborene
Schlensog verwitwete Paiunk in Wes-lau-
Holteiftraße 6——8, Wicltsertsheinr anläßlich ihres
100. Geburtstag-es am 21.sJuni 1.939, ein Glück-
wuiischschriesilbein eine in der Staatlichen Por-
zellan-Mansufaktur in Berlsin hergestellte Ehr-en-
tafse sowie ein Geldgeschenk überreichen lasse-n.

=- Radfahrer mit der Straßen-
bahn zusammengestoßen und ge-
tötet. Ein schwerer Verkehrsunfall, der ein
Menschenleben forderte, ereignete sich am Diens-
tag auf Der Wilhelmshafener Straße zwischen
Waldschratweg und Grimmstraße. Dort stieß ein
Radfahrer mit einem Straßenbahn-Triebwagen
»der Linie 11 zusammen. Der Zusammenstoß war
so stark, daß der Radfahrer auf der Stelle getötet
wurde. ·

Still]! iiilli Kliik Sllllilüiliiiit
Polizeibeticht vom 20. bis 21, Juni 1939

Diebstahl.

Am 16. Juni 1839 wurde aus einem Geschäft
eine Packung vdn·.300·-"Stück Ziga-retten, Marke
Gütizkiiring,- gestohlen. Den Umständen nach kann
als äter nur eine im hause wohnende Person
in Frage kommen.

 

 

=- nach Dem ‘Bertehrsunfall geflüchtet. Jn
der Nacht zum 19. Juni 1939, gegen 1.15 Uhr,
wurdepauf der Reichsstraße 116 zwischen den Ort-
schaften Trebnig——Lohetal eine Fußgängerin von

einem Motorradfahrer mit Soziusfahrerin um-

gefahren und verletzt. Die Täter sind bei »dem

Unfall mit dem Motorrsad gestürzt und mussen

Verletzungen davongetragen haben. An der tin-

fallstelle hinterließen sie eine blaue Schirmmutze

sowie das Motorrad. Sie flüchteten uber die an-

grenzenden Felder in Richtung Breslau. Das

Motorrad ist von den Tätern in derselben Nacht

in Prauß, Kreis Nimptsch, gestohlen

worden. Zeugen des Unfalles sowie sonstige Per-

sonen, die zur Sache Angaben machen bannen,

werben gebeten, sich bei der nächsten Polizeidienst-

stelle oder Polizeibeamten zu melden. Ebenso

werden die beiden Motorradfahrer aufgefordert,

sich bei der nächsten Polizeidienftstelle zu melden.

 

Gräditz. Feueralarm. Am» Montag

20 Uhr ertönten in unserm Ort die Feuer-

hörner, sofortwgr in dem sonst so ruhigen Dorf

große Aufregung, die aber nicht lange anhrelt;

denn es stellte fisch bald heraus, dgß der Burger-

meister und Amtsvorfteher eine Ubung abhalten
wollte. Es war ein Schuppen am Wohnhaus des

Schmiedemeifters Meiide als Braudobfekt ange-

nommen. Die Wehr und die Pslichtwehr waren

schnell zur Stelle und der angenommeneBrand

wurde erfolgreich bekämpft, wobei der gute Aus-

bildungsstand der Wehr festgestellt werden formte.

Nach der übung versammelt-en sich die Mitglieder

der Wehr im Gasthaus Linder zu einer Be-

sprechung über das am kommenden Sonntag statt-

findende Sommerfest.

· Rretsbullenmiimiieruna In Freiburg.

Nach Abschluß der amtlichen Körungen der Bullen

1939 findet die Si‘reisbullenprümiierung"am Freitag,

den 23. Juni, in Freiburg auf Dem Schutzenhausplatz

statt. Bei dieser Kreisbullenprämiierung werden 30

bis 40 Der besten Bullen des Kreises Schwdeidnitz :-

schwarzs und rotbunt —— aufgetrieben. »Die Kreis-

bullenprämiierung gibt ein abgerundetes Bild vondem

Stand und der Qualität der im Kreise Schweidmtz

verwendeten Batertiere. Sie ist also Durchaus. ge--

eignet, Die züchterischen Kenntnisse und das Zucht-

interesse bei den Bauern des Kreises zu werten boaw.

zu fördern. Es wäre deshalb wünschenswert wenn

möglichst viele Bauern die Gelegenheit zum Besuch

der Kreisbullenprämiierung wahrnehmen wurden.

Auch sonstigen Interessenten ist der Besuch dieser Kreis-

bullenschgu zu empfehlen.

gz.
gegen

 

? Goldene hochzeii. Das Fest der goldenen
hochzeit begeht am Freitag der Schweidnitzer Straße
wohnhafte Rentner Heinrich Stenzel mit seiner Ehe-
.frau Franziska, geb. Meißner, Das Jubelpaar erfreut
sie-b noch Folter förnersicher unD geiftiger Frische.  

Stabsrhef der SA» Ente, in · Bier-lau l
Obergrupiienfiihrer Herzog übernahm wieder Stil-Gruppe Sihleiien

Jm Großen Saal Der Reichsführerfchule der
SA. in München hatten sich die Mitglieder der
Obersten SA.-Iührung versammelt, um sich von
dem Stabsführer der Obersten SA.-Führung-
Obergruppenführer Herzog, zu oerabschieden,
Der nach dreijähriger Tätigkeit als Stabsführer
nunmehr an Die 3ront zurückkehrt und wieder
seine alle Gruppe Schlesien übernimmt. Der
Stabschef der SA» V ik to r L utze, sprach dem
Stabsführer feine Anerkennung aus für Die
Leistungen, mit denen er in den drei Jahren der
SA. gedient hat.

Dienstagmittag traf, von München kommend,
Stabschef Lutze in Begleitung des SA.-Ober-
gruppenführer Herzog auf Dem Flughafen Bres-
lau ein, wo er von (Bauleiter-Stellvertreter Bracht
und SA.-Gruppenführer Graf von Zinckenstein
begrüßt wurde. Nach Abschreiten der angetrete-
nen SA.-Ehrenformation begab sich der Stabschef
nach dem Alten Generatkommando, dem jetzigen
Stabsgebäude der SA.-Brigade 20, wo im Fah-
nensaal in Anwesenheit des Führerkorps der schle-
sischen SA. die Verabschiedung des Führers der
Gruppe Schtesien Der SA» Graf von Finckensteim
und die Einführung des Stabsführers der
Obersten SA.-Iührung. Obergruppenführer Her-
zog als Führer der SA.-Gruppe Schlesien Durch
den Stabschef Luhe stattfand.

Stabschef Ruhe führte in einer kurzen Au-
sprache aus, daß er sich dem Wunsche des Ober-
gruppenführers Herzog, die Gruppe (i (Schlefien)
der SA. wieder zu übernehmen, nachdem feine
Tätigkeit in München nach Erfüllung der eigent-
lichen Aufgabe erledigt fei, nicht habe verschließen
können. Andererseits wisse er, wie sehr Gruppen-
führer Graf von Finckenstein als Sohn Schlefieiis
mit der schlefifchen SA. verbunden sei unD daß
es ihm nicht leicht fallen werbe, nach 16jährigcr
Tätigkeit aus einem-ihm lieb gewordenen Kreise
zu scheiden. Aber als Soldaten des Führers sei
die SA. gewohnt zu gehorchen. Er dankte
Gruppenführer Graf von Finckenstein für seine
Arbeit auf dein bisherigen Posten in Schlefien
und gab der iuberzeugung Ausdruck, daß er auch
auf feinem neuen Posten erfolgreich für Die SA»
den Führer und Deutschland arbeiten werde.  

Der bisherige Gruppenführer dankte dein
Stabschef für die aiierkennenden Worte unD ver-
sprach, immer getreu den Befehlen des Führers
als politischer Soldat zu handeln unD zu leben.
Auschließenid wandte er sich an das fchlefische Sil
Führerkorps und sprach ihm feinen Dank für
Die tätige Mitarbeit aus.

SA.-Obergruppeusührer Herzog sprach sodann
dem Stabschef den Dank für das ihm erwiefenc
Vertrauen aus und versicherte, die SA.-Gruppe
Schlesien getreu dem erteilten Befehle zu über-
nehmen und zu führen.

Ü

Damit ist Obergruppenführer Herzog nach
einer Zeitfpanne von etwas mehr als drei Jahren
wieder an einen Arbeitsplatz zurückgekehrt, den
er schon fast zwei Jahre lang einmal innegehabt
hat. Mit Wirkung ab 1. Mai 1936 war Ober-
gruppenführer Herzog in den Stab der Obersten
SA.-Führung berufen unD mit der Wahrnehmung
der Geschäfte des Stabsführers der Obersten
SA.-Führung beauftragt worden, nachdem er seit
dein 3. Juli 1934 Die SA.-Gruppe Schlesieii ge-
führt hatte. Mit dem Erlaß des Führers vom
19. Januar 1939, wonach die SA. Die Trägerin
Der vor- und nachsmilitärischeu Erziehung ist, hat
eine Entwickelung ihren Abschluß gefunden, die
in den letzten Jahren Arbeit und Organisation
der gesamten SA. bestiiiinieiid beeinflußte. In
Voraussicht dieser Arbeit hatte auf Vorschlag des
Stabschefs der Führer den damaligen Führer
der SA.-Gruppe Schlefien, Obergruppenführer
Herzog, zum Stabsfiihrer der Obersten SA.--
Führung berufen. «

Die besonderen Gründe,. die zu dieser Bes-
rufuiig des Obergruppenführers Herzog geführt
hatten, find mit Dem Abschluß dieser Arbeiten
durch den Erlaß des Führers vom 19. Januar
1939 erfüllt. Durch sJierfonalbefehl Der Obersten
SA.-Führung ist Obergruppenführer Herzog
wieder zum Führer der Gr pe Schslesien er-
nannt worden. Der bisherige 21 hrer der Gruppe
Schliefien, Gruppeiiführer Heiiirich-Georg Gras
Finck von Finckenstein ift Dem Stab der Obersten
SA.-Führung zugeteilt worden «-

I

Unmittelbar nach der Einführung von Ober-
gruppeiiführer Herzog verließ Stgbschef “Buße Die
fchlefifche Gauhauptstadt wiederum auf Dem Luft-
wege.

 

Mordverfuih und versuchte Notzuiht
Der Täter flüchtig. — Aufruf an Die Bevölkerung

Am Montag, dem 19. 3uni, gegen 21.45 Uhr,
wurDe ein 20jähriges Mädchen auf der Land-
straße Obermois——Mich-elsdorf, Kreis Neumarkt
in Schtesien. von einem Radfahrer überfallen, Der
ein Jtot3uchtoerbrechen beabfichtigte. Das Mäd-
chen- wurde durch Messerstiche schwer oerleht; Der
Täter flüchtete nach dem Raub der mitgeführten
Handtasche. Derselbe Täter hat, wie bereits fest-
steht, am gleichen Tage kurze Zeit vorher in Neu-
markt selbst ein weiteres Noizuchtoerbrechen be-
gangen.

Bei dem Täter handelt es sich um den land-
wirtschaftlichen Arbeiter und Melker J o s ef
K ro lkie wicz aus Neu·markt. Er ist 33 Jahre
alt, hat jedoch etwas jüngeres Aussehen, ist hart-
los, hat längliches Gesicht, kurz geschorenes blon-
des haar, graue Augen, auffällig große gerade
Nase, etwas abstehende Ohren und umspringen-

i

 

 

ides Kinn-. Er ist 1,66 Meter groß. Bekleidet ist
der Täter mit einem braunen Anzug mit helleren
Länge-streifen mit ebensolcher langer hose und
braunen haltbschuhen Er trägt blaue Schiffer-
mütze mit Stdffschild und mit vergoldetem kranz-
artigen Abzeichen Er führt ein Herrenfahrrad
bei sich mitiverchromten nach oben gebogener
Leinskstainge und Dynamobeleuchtung. -

Die Bevölkerung, insbesondere die der länd-
lichen Bezirke Schlesiens, wird dringend um Auf-
merksamkeit uncd Mitfahndung gebeten, da zu
vermuten ist, daß Krolkiewicz durch erneute
Straftaten fich in Den Besitz von Ausweispapie-
ren und Geldmitteln setzen wird.

Zwechdienliche Mitteilungen, die streng ver-
traulich behandelt werden, sind zu richten an den
nächst erreichbaren Polizeibeamten oder an Die
Kriminalpolizei-Leitstelle im Polizeipräsidium
B.reslau, Fernruf 22 211.

 

Aus Schleifen
unmetter berniibtete einen Gkllßccil Der Musikalisch

sc. Ohlau. Der größte Teil des Kreisgebietes
Ohlsasu wurde von einem schweren Unwetter heim-
gesucht, das mit großer Gewalt sich entlud und
von Gewitter, hageh Sturm und wolkenbruch-
artigem Regen begleitet war. Jn kürzester Zeit
waren in Ohlau die Straßen überflutet, der
Kraftwagenverkehr mußte eingestellt werden, die
Wassermassen drangen vielfach in Kellerwohnun-
gen und Keller ein, so daß Feuerwehr unD Haus-
gemeinschaften hilfreich eingreifen mußten. Ka-
tastrophal hat sich das Unwetter auf Dem Lande
ausgewirkt. Durch den hageh der teilweise Kör-
ner von einem Zentimeter Durchmesser aufwies,
wurde das Getreide auf den Erdboden gedrückt,
Fensterfcheiben wurden eingeschlagen, die Ge-
müsekulturen vernichtet. Auch mit der Vermah-
tung der Kirschenernte muß gerechnet werden, da
die Kirschen teils durch den Hagel abgeschlagen,
teils durch den Wind von den Bäumen gerissen
wurden. Die Felder waren binnen weniger
Augenblicke überschwemmt und wurden durch den
vom Wasser mitgeführten Sand verschlammt, so
daß dadurch noch weiterer Schaden hervorgeruer
wurde. Teilweise ist Die Ernte zu 80 Prozent
vernichtet.

 

sc. Stühlen. Jugendliche Schwarz-
fahrer ermittelt. Bei einem Autoichlofser
wurde ein eben instandgesebtses Motorrad zu
einer Schwarzfahrt benutzt und in beschädigtem
Zustande wieder zurück-gebracht Etwas später
wurde aus derselben-Werkstatt wieder ein Motor-
rad gestohlen. Erst am nächsten Tage wurde die
Maschine beschädigt aufgefunden. Der Kriminals
polizei gelang es, zwei jugendliche 17fährige
Burschen festzustellen. die ohne Füihrerscheisn die
Maschinen zu Seinvarzsasbrten benützten.

sc. Bad Altheide. Zwei Spaziergän-
ger vom Blitz erschlagen. Der 25 Jahre
alte Müllermeister Ioiei Pietsch aus« Altheide

  

und die 31 Jahre alte. Kinderpslegerin Elisabetb
Rummler aus Ludswiasdorf. Kreis Glatz, die
einen, Spaziergang nach der Marienhöhe bei
Alt-beide» unternommen hatten, ivurden vom
Bluts ae»tot-et. Ksuraäste fanden die bei-den Tot-en
unter einem Baum-e, wo sie anscheinend vor dem
Gewitterregen Schutz gesucht hatten, auf.
‚in. Studienbuch. Hurral die Erdbeeren
sind Da. Das Angebot an Erdbeeren auf dem
Wochenniarkt war schon größer und die Preise
dementsprechend auch schon etwas niedriger. Es
hatten sich auch zahlreiche Käufer dafür ein-
gefunden. Selbstverständlich war auch das An-
gebot an Gemüse wieder sehr reichlich, das eine
Bereicherung und Abwechselung in unserer Er-
nahrung bedeutet. Der Blumenmarkt prangt in
bunterFarbenpracht und verleiht dem Markt-
bild ein farbenfrohes Gepräge. Nach-stehende
Preise wurden notiert, die, wenn nichts anderes
vernierkt ist, immer für 509 Graitini gelten: Eier,
S»tuck 9 und 10 Pfg., Weißkäse 20 Pfg., Staunen-
kase 13 Pfg., Ziegelkäie 10 Wg, Honig 1,39 RM.,
junge Schlach-ttauben, das Paar 99 Wg. bis 1 RM.,
Gans 1 RM., Huhii, geschl. 70 Pfg., Mohrrüben,
Bund 25 Pfg., Oberrüben, Bund 25 Pfg., Spiiiat
15 Pfg., Schnittbohnen 40 Pfg., Schoten 30 Wg,
Blumenkohl, Rose 15 bis 50 Wg, ‚St‘nohlauch 40
Wg, Meerrettich 70 Wg, Zwiebeln 15 Pfg., To-
maten 40 bis 60 Pfg., thabarber 15 Pfg., Schal-
gurken 40 bis 60 Pfg., Kartoffeln 4 Wg, 5 Klgr.
Kartoffeln 35 Wg, neue Kartoffeln 15 Wg, Ra-
dieschen, Bund 19 Wg, Rettiche, Bund 10 Pfg.,
Porree, Bund 10 Wg, Peterfilie, Bund 15 Pfg.,
Schnittlauch Bund 5 Wg, Bananen 50 Wg, Apfel-
srnen 45 Wg, Apfel 60 Pfg., Kirschen 25 Wg;
Stachelbeeren 30 und 35 Pfg., Erdbeereii 60 Pfg.,
Sttronen, Stück 5 bis 7 Pfg., Gemüfe- unD
Blumenpflaiizen ivurden reichlich angeboten und
stark gefragt; auch auf dein reichlich befchickteii
Tec- und Kräutermarkt herrscht lebhafter Ver--
kehr und starke Nachfrage. Blumenstrauß 10 Wg,
Topfblumen von 49 Pfg. an. Auch im Sommer
sollte mehr Fisch gegessen werben. Es ivurde an-
geboten: Kabelfau 35 Pfg., Seelgchs 35 Wg, Rot-
augen 70 Pfg., Karpfen 60 Pfg., Goldbarsch 53
Pfg. und· Fischiilet 50 Pfg.
= »Licgnih. Kind schwer verbrüht.

Das Kind des Arbeiters Kliem in Po h l w i 13
stand in ieiiiem Wagen in der Nähe des Tisch-es.
9m einem unbewacht-en Augenblick riß es einen  

Topf mit heißem Wasser vom Tisch herunter und
oerbriiihte sich am ganzen Körper io schwer, daß
es in ein Krankenhaus gebracht werden mußte.

sc. Löwenberg. Schiverer Verkehrs-
u n fall. Auf der Reichsstraße 152 zwischen
Waltersdorf unD Lähn fuhr ein mit drei Per-
sonen befester Großlastkraftwsagen eines Lähner
Fuhreniinternehmers aus bis-her unaeklärter
liriaelte mit großer Geschwindigkeit plötzlich auf
die linke Straßeuseitse unD prallte gegen Straßen-
stseine. Hierbei erlitt einer der Mitfahirer derart
ich-were siospwerletzungein daß er in das Lähiier
Krankenhaus eingeliefert werden mußte. Die
beiden Mitfsahrer waren, wie Die Gendarmerie
feststellte, stark betrunken, sso daß auch von Dem
Fahrer des Wagens die Blntprobe entnommen
wurde. Die Schuldfraae war bisher nicht rest-
los zu klären, da der Schwervserleßte die Besin-
nung nicht wieder-erlangt hat.

sc. Sprottau. Tot aufgefunden. Lin
der Neustraße in Sprottau wurde am Sonnabend
eine in den 40er Jahren stehende (Ehefrau von
ihrer zehnjährigen Tochter, als diese aus der
Schule zurückkam, in der Küche tot aufgefunden.
Die Frau war — verinutlich infolge Unglücks-
falls — durch das Ausströmen von Leiichtgas ge-
tötet worden. Es ist dies innerhalb einer Wvche
der zweite Fall in Sprottau, daß eine Frau auf
Diefe Weise ums Leb-en gekommen ist.
= Beuthen. Beim Baden ums Leben

gekommen. Bor einigen Tagen kam beim
Baden in einem Teich in der Nähe der Königs-
hütter Landstraße der Bergmann Friedrich Ger-
lach aus Beuthen ums Leben. Gerlach erlitt einen
Herzschlag und ertrank. Seine Leiche ist in-
zwischen geborgen worden.

-— hindenburg Tödlicher Gruben-
unfall. Einem tragischen Unfall unter Tage
in der Abwehrgrube fiel der bereits seit zwei
Jahrzehnten daselbst beschäftigte „härter Johann
Gawlik aus Martinau im Alter von 38 Jahren
zum Opfer. Gaivlik war in einem Weiler mit
Sprengarbeiten beschäftigt. Plötzlich und uner-
wartet löste sich ein gewaltiger Kohlen- bezw. Ge-
steinsblock von der Firste und verschüttete den
Bedauernswerten. Er konnte nur noch als Leiche
an das Tageslicht befördert werden.

Hindenburg Eifersuchtsdrama.
Ein junger Mann hatte von der Tochter eines
Gastwirts in hindenburg Zuneigung erwartet,
fand aber an irgend etwas in der Nacht zum
Montag sein Mißfallen, weshalb er einen Revol-
ver zog und auf Das Mädchen einen Schuß ab-
feuerte, der aber glücklicherweise fehlging. Als
der Täter eingesehen, was er angerichtet hatte,
richtete er die Waffe gegen sich selbst, schoß sich
eine Kugel in den Kopf und brach zusammen.
= Leobschütz. Tödlicher Sturz vom

Fahrrad. Der 53 Jahre alte Arbeiter Paul
Scherke aus Leobschiitz stürzte auf der Fahrt von
Dittmerau nach Leobschütz vom Fahrrad und er-
litt einen Schädelbruch Jii einem vorbeifahren-
Den Kraftwagen wurde der Verungliickte ins
Krankenhaus Leobschütz geschafft, wo er ieDoch
bald nach der Einlieferung verstorben ist. -.

—
—-

Aus dein Sudetengciu
= Aussig. Mord und Selbstmord. In

Wiklitz hat ein Einwohner seine Wirtschasterin
und Schwägerin durch einen Schuß aus einem
Browning niedergestreckt und sich dann selbst eine
Kugel in den Schädel gesagt. Beide wurden in
das Aussigser Krankenhaus eingeliefert, wo sie
ihren Verletzungen erlagen. Der Täter hatte einen
Brief hinterlaffen, in Dem er Der Gendarmerie
den Mord und Selbstmord ankündigte, ohne je-
Doch Den Grund für die Tat anzugeben Man
nimmt an, daß er, der in seiner früheren Ehe oft
Zwiftigkeiten mit feiner Frau hatte, weg-en seiner
zerriitteten Familienverhältnisse zur Waffe ge-
griffen hat.

Ostoberschlesien
Tragödie der Arbeitslosigkeit

= Kattowitz. hier spielte sich eine Tra-
gödie ab, Die, wie nichts anderes die Not und das
Elend der Arbeitslosen in Ost-Oberschlesien ent-
hüllt. Der 28 Jahre alte Emanuel Widulla und
der 17jährige Alfred Eurem, Die feit langer Zeit
arbeitslos sind und kein Dach über dem Kopf
haben, gerieten wegen einer Gelegenheitsarbeit
in Streit. Beide hatten erfahren, daß eine Führe
Kohlen in einen Keller gebracht werden follte, wo-
für als Entlohnung ein statt) ausgesetzt war.
Jeder wollte sich diese geringe Summe oerDienen.
Jm Verlauf der Auseinanderfehung griff der
jüngere Arbeitslose zum Messer und stach auf
seinen Mitbewerber um die Arbeit ein. Widulla
wurde von einem Stich in Die Halsschlagader ge-
treffen, brach zusammen und nerblutete, ehe Hilfe
gebracht werden konnte. Der jugendliche Tot-
schläger, den Not und Elend zu der Tat getrieben
haben, ftellte sich selbst der Polizei.

Durch Erdgase getötet.
= Kattowitz. Jn Ostoberschlesien wurden am

Montag zwei Menschen durch giftige Erdgase ge-
tötet, zwei weitere trugen schwere Bergiftungen
davon. Jn Klimfsaiwiese bei Köiiigshiitte wurde
der Brunnenbauer Franz Malcharek aus Königs-
hütte in einem 18 Meter tiefen Brunnenschacht
bei der Arbeit von giftigen Erdgasen überrascht;
seine beiden Gehilfen, zwei Arbeiter, wollten ihm
Rettung bringen, verloren aber nach kurzer Zeit
im Schacht das Bewußtsein Eine Rettungss
kolonne der Bismsarckhütte brachte die 3 Pettin-
gliickten zutage. Malcharek war bereits tot, die
beiden Arbeiter konnten wieder zum Bewußtsein
gebracht werden. —- Auf dem Notschachtgelände
bei Krassow im Kreise Pleß ereignete sich der
zweite tödliche Unfall. Der 13 Jahre alte Johann
Dziuban aus Krassow atmete in einem 7 Meter
tiefen Notschacht, aus dem er Kohle holen wollte
siiftino Messe ni» iind«fniid hnhnwß Nin Es-«



Adlerlchild fiir Heinrich Saum-en
Dem Hüter und Psleger eines gefunben

Banerntums.

dnb. Der Führer hat dem Schriftsteller Pro-
fessor Dir. heinrich Sohnrey in Berlin-Lichter-
felde aus Anlaß der Vollendung seines 80. Le-
bensjahres den Adlerschild Des Deutfchen Reiches
mit der Widmung ,,Dem hüter und Pfleger
eines gesunden sBauevntumes“ verliehen.

Reichsminister Dir. Goebbels sprach Professor
heinsrich Sohnrey anläßlich feines 80. Geburts-
tages in einem Telegrasmm seine herzlichsten
Glückwünsche aus.

Italieniiche Iagdiiassel in Dölieriiz.
·dnb. Die italienische Jasgdstaffel, die sich

augenblicklich auf Einladung des Reichsministers
Der Luftfahrt und Oberbefehlshaber Der Luft-
wasse, Generalfeldmarschall Göring, zu einem
Besuch in Deutschlaan aufhält, ist gestern vor-
mittag, von Merseburg kommend, in Berlin-
Däberitz eingetroffen. Generaloberst Milch be-
grüßte die italienischen Flieget im Auftrage des
Generalfeldmarschalls Göring.

Besuch spaniiilier»und portugiesischer
Daten.

Das erste italienische Flattengeschwader aus-
gelaufen.

Das erste italienische Flottengeschwader ist in
oer Nacht zum Montag von Neapel zu dem
angeküiidigten Besuch einiger spanischer und por-
tugiesischer Häer ausgelaufen. Zu Dem Ge-
schwader gehören über 30 (Einheiten, darunter die
beiden Schlachtschisfe ,,Giiilio Eesare« und »Eonte
Eavour«, acht schwere und leichte Kreuzer, 20
Zerstörer und einige U-Boote. Das Geschwader
führt auf seinen durchweg modernen Einheiten
1000 foiziere unb üiber 20 000 Mann Besatzung.
Während der annähernd dreiwöchisgein übungs.

fahrt, die, wie in zuständigen italienischen Krei-
sen nochmals betont wird, in das normale jähr-
liche Ausbilduinsgsprogramin der italienischen Ma-
rine gehört, wird außer spanischen und portu-
giesischen häer auch Tanger angelaufen werben.

Autoomnibussungliiil am Großgloclner
dnb. Auf der Abzweigungsstraße von Heili-

genblut auf Die Glocknerstrafze stürzte in einer
von einer Mauer gesicherten Kurve am Sonn-
tag nach 17 Uhr ein großer Reiseautobug der
Wiener Firma Zuklin über die Böschungsmauer
20 Meter tief ab. Das Unglück forderte bisher
elf Tote und 21 Schwerverlehte. Der Wagen
wurde vollständig zertrümmert und blieb mit
den Rädern nach oben am Hang liegen,

Die Verunglückten sind größtenteils Bauern
aus Thüringen, die zur landwirtschaftlichen Ge-
nossenschaftstagung in Wien weil-ten. Sie hat-
ten mit zahlreichen anderen Gästen aus dem Ali-
reich im Anschluß an die Taguiig eine Ostmark-
fahrt unternommen, die sie zunächst nach Salz-
ibur führte. Von dort wollten sie über ldie
Gro gilocknerstraße nach Kärnten fahren.
W

Gewinnauszug
· « 2.Ktasse 1. Deutsche Reichsiorreril
PhaeGewähr Nachdrurk verboten

Auf sede gezogene Nummer sind drei gleich hohe
Gewinne gefallen, und zwar se einer auf die
Lose gleicher Nummer in den drei Abteilungen

I, II und III

2. sikhungstqg 17.-sinnt 1939

In der heutigen Vormittagsziehung wurden gezogen
3 Gewinne zu 25 000 912m. 386770
6 Gewinne zu 5000 am. 49885 298484
3 Gewinne zu 4000 ERDE. 187450 ·
6 Gewinne zu 3000 912m. 142457 310228
3 Gewinne zu 2000 912m. 77822
27 Gewinne u 1000 912m. 4072 204948 208947

278943 537226022 2 98260 327440 358
84 Gewinne u 500 915m. 2110 41135 59404 67671

164298 4379 182862 199283
213298 249664 271931

138762 140
211785

318887 341783 349042
388

201010 211101
276220 285379 312287
360603 374127 380069 670 369582 396749

1 Gewinne zu Lock-Mc. 4623 24081 26518 3122729
31372 39223 41989 48642 52857 57190 63554

68703 68901 7
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4 4593 79773 90020 90465
95296 97828 98229 100484 101594 1 109477
112162 11141118 117022 2017 122872 124084
124885 1 25994 126290 1 32244 1 331 68 144883
149708 1 50422 154791 1 62689 64472 168285
175239 180676 183498 1900m 191457 192850
196015 1 97187 201092 215933 19488 222942
223763 „28002 32194 2 94 255505 260857
263618 · 67052 269145 280637 281808 285151
285586 2861 53 874m 287500 291838 294217
304999 307727 321 687 322024 324378 339547
348135 349330 34%95 350735 6%1 36523
366%8 36821 3 379088 379283 381 172 3 824
385762 386643 END-is 393301 397738 

Außerdem wurden 531 Gewinne Izu ie 150 M
und 6546 Gewinne zu ie 90 am. gezogen.

Ein-Der heutigen Nachmittagsziehung wurdeugezogen

3 Gewinne zu 50000 91911. 398592
3 Gewinne zu 5000 am. 364474
3 Gewinne zu 4000 915R. 23099217694
3 Gewinste 3000 UND
12 Gewinne Tit 2000 am. 10019 was-w m92
21 Gewinne 10009121. 21%5 61191-7 216111
M 2.5978 286307 326404

78 Gewinne 500 ERDE. 9251 15252 37790 87545
89452 1222 0 132773 188106 210175 213777
226417 229668 237362 243249 245394 272783
276291 296839 3001 7 818621
334745 851445 391062 398163

315 Gewinne 2009m. 2259 2362 3&2 16599
20196 20698p21265 24635 27493 33679 RGO

3 9 502 99322 1031981103325 144 90626 1
872 11565 1 14 108076 115034

145297 146771
172682
200119
213167
224994
242628
258562
27991 8
306302
322548
356013
381101

sahe d in wurden 564 Gewinne 160 m
untdeÆ Gewinne zu se 90 gilt usw-.

Di ie un der 3. Klasse 1. Deutsche Reichstotterie
e Zeigt-to an 11. und 12. Juli 1939 ltatr.

316212
329994
370285
Miso

dnb. Der zurzeit in Polen herrschende Deut-
scheiihaß forderte in diesen Tag ein weiteres
Opfer. Der Reichsdeutsche Alois egornif, Der zur
Somnierfrische in Ostgalizien weilte, befand sich
mit seinem Bruder, dem Vorsitzenden des Deut-
schen Kulturverbandes in Kattowitz, in Zielona
bei Nadworna in der Wojewodschaft Stanislau.
Als Alois Sornik am 15. D. M. in Gesellschaft
zweier Damen vom Pensionat zum griechisch-
katholischen Pfarrhaus ging, wo er wohnte,
wurde er von zwei Männern überfallen und zu
Boden gefchlagen. Er erhielt mit einer Eisen-
stange mehrere Schläge, so daß er blutüberströmt
zusammenbrach. Mit dem Auto eines Sommer-
frischlers wurde Sornik in das Krankenhaus nach
Nadworna geschafft, wo er nach vier Tagen ver-
starb, ohne die Besinnung wiedererlangt zu
haben. Die Staatsanwaltschaft in Stanislau hat
eine Untersuchung eingeleitet.

Als mutmaßliche Täter wurden der Förster
Wrobel und der Waldarbeiter Onufrek festgenom-
men. Die Leiche des Erschlagenen wird nach
Ansbach in Bayern, dem Wohnort feiner Eltern,
übergeführt werben.

Bisher konnte noch nicht festgestellt werben,
ob Der Anschlag nicht dem Bruder des Ermorde-
ten wegen der politischen Rolle galt, die er in
Der Deutschen Volksgruppe in Oberschlesien spielt.

Hastlieselil gegen Liviule
Der in der vergangenen Woche verhaftete pol-

nische Zollinspektor Lipinski wurde am Dienstag
dem Ermittlungsrichter in Danzig zugeführt, um
sich nach Abschluß der polizeilichen Erniittlungen
wegen der Beschuldigung des versuchten Men-
schenraubes unD Der Störung des öffentlichen
Friedens zu verantworten. Lipinski hat die ihm
zur Last gelegten Taten auch vor dem Ermitt-
lungsrichter zugegeben, versucht sie aber zu be-
mänteln. Er hat aber weiterhin gestanden, die
Absicht gehabt zu haben, die beiden Danziger
SA.-Männer in voller Uniform nach Gdingen zu
fchaffen. Die Danziger SA.-Männer hätten sich
dort, zumal sie die polnische Sprache nicht be-
herrschen, in völlig hilfloser Lage befunden.
Außerdem wäre gegen sie infolge des Tragens
der in Polen verbotenen Uniform sofort ein
Strafoerfahren anhängig gemacht warben. Darin
wird der Versuch des Verbrecheiis des Menschen-
raubes erkannt. Die beleidigenden Äußerungen
des Lipinski gegenüber fiihrenben Persönlichkeiten
im Reich haben zu einer Störung des öffentlichen
Friedens geführt. Der Ermittlungsrichter hat
daher den richterlichen haftbefehl mit dem drin-
genden Verdacht der Störung des öffentlichen  

' Reichsdeuiiilier in Polen ermordet
Traurige Folgen der neuesten Deutschenlieiie.

Friedens und des versuchten Menschenraubes be-
gründet. Lipinski wird sich in den nächsten
Wochen vor dem Danziger Gericht zu verant-
worten haben.

Po onisiernng ist Truuipi.
dnb. Jn letzt-er Zeit wurden verschiedene deut-

sche landwirtschaftiliche Genossenschaften zwangs-
weise ihres deutschen Charakters entkleidet und
dem polnischen Zentralverband angegliedert. So
wurde in Berent die deutsche Molkerei poloni-
siert. Nun ist am 17. Juni als weitere Maß-
nahme die Schließiiiig der deutschen Molkerei-
genossenschaft in Lessen, Kreis Grausdenz, erfolgt.
Auch in Krotoschiii ist man nicht ,,un-tätig« ge-
wesen. hier mußten angebliche ,,1In-regelmäßig-
keiten« (!) bei Der Deutschen Genossenschaftsbank
dazu herhalten, um den Vorwand zu der Ver-
haftusng des Leiters dieser Bank, Kintze·l, zu geben.
Das Stichwort von den ,,Unre«gelmäßigkeiten«
wurde dann auch prompt in Pesen selbst auf-
genommen, wo in Der Landesgenossenschaftsbant
eine ,,behördli«che Revision« durchgeführt wurde,
die sich auf die Krotoschiner Konten dieser Bank
bezog.

Daß die polnischen Behörden auch weiterhin
nichts unversucht lassen, das Dasein der Blätter
zu erschweren, kommt in zahlreichen Kattowitzer
Meldung-en zum Ausdruck, in Denen Darauf hin-
gewiesen wirsd, daß die Beschlagnahmungen der
Zeitungen kein Ende mehr nehmen. Die Sonn-
tagausgabe der ,,Kattowitzer Zeitung« verfiel bei-
spielsweise wieder einmal der Beschliagiiahme
durch die polnischen Behörden, und zwar wegen
Mel-düngen, die Das Blatt nicht näher bezeichnen
Darf. Bezeichnend für die Unsicherheit, mit Der
Die Polen arbeiten, ift Die Tatsache, daß sich unter
Den befchlagnahmten Nachrichten auch eine Mel-
dung der poinischen Telegrasphenasgentur befand.

Um die Konkurrenz der deutschen pharma-
zeutischen Artikel, der sie sonst nicht gewachsen
sind, auszuschalten, sollen Danach künftig keine
pharmazeutischen Artikel deutscher oder Danziger
herkuinft mehr eingeführt werben.

Das Regierungsblatt »Expreß Porannij« be-
richtet am Montsag, dsaß das vor wenigen Tagen
in Poer beschlagnahimte Evangelische Vereins-
haiis, das ähnlich wie das in Vromberg beschlag-
nahmte Deutsche Zivilkasino für die deutsche Be-
völkerung Posens den kulturellen Mittelpunkt dar-
stellte, in ein großes msodernes Touristenhotsel ver-
wandelt werden soll. Der Wert dieses ,,beschlag-
nahmten” Gebäudes betrage 2 Millionen Zloty.

 

Doppelmord in Clieniiiiii.
Großmutter unb Enkel erstachen aufgefunDen.

Die Kriminalpolizeistelle Ehemnitz teilt mit:
Am Montagabend gegen 19.30 Uhr wurde die in
Chemnitz im Hause Ferdinandstraße 25 wohnende
54 Jahre alte verwitwete Frau Anna Netwall,
geborene Neukirch, mit ihrem sechs Wochen alten
Enkel Rolf Brandstötter ermordet aufgefunDen.

Als Angehörige der Ermordeten die Woh-
nungstür verschlossen vorfanden und diese durch
einen Schlosser geöffnet wurde, fanden sie in der
Wohnstube die Witwe Netwall in einer großen
Blutlache auf dem Rücken liegend vor. Die Leiche
wies an beiden .halsfeiten starke Würgemale und
am Körper mehrere Messerstiche auf. Jm glei-
chen Raum lag der Enkel der Ermordeten mit
durchstochener Brust tot im Kinderiorb. Die so-
fort herbeigerufene Sonderkommission der Kri-
minalpolizei stellt fest, daß mit aller Wahrschein-
lichkeit als Täter der zur Zeit flüchtige Fritz
Brandstötter, geboren am 5. März 1910 in Chem-
nitz, in Frage kommt. über den Grund zu dieser
Mordtat ist noch nichts bekannt.

Große Unwetterlchiiden im ’Brotei‘tnrat.
Drei. Knaben im hachwasser ertrunken.

dnb. Die Regengüsse der letzten Tage und
einige Wolkenbrüche am Sonnabend haben in
roßen Teilen Böhmens und Mährens große
berschwemmungen hervorgerufen. Jn der Um-

gebung von Vschetin ertrant in dem hoch ange-
schwollenen Bache Senec ein sechsjähriger Knabe.
Ein älterer Junge wollte ihn retten, kam aber
dabei selbst ums Leben·« Jn Zabreh wurde ein
Landwirt vom Blitz erschlagen. Bei Wsetin riß
ein Bach ein Uferstück und mit ihm einen sechs-
jährigen Knaben fort. Aus dem Gebiet von
Kladno werden weitere Wolkenbrüche gemeldet.
Der Bach Klicava, der weit über seine Ufer ge-
treten ist, hat 17 Hütten weggeschwemmt, wobei
ein Mann ertrank.

Die Ursachen der UsBoottaiastwplieiu
Die Ansicht Sorbs.

dnb. Jn einein Jnierview an die Presse gab Hean
Ford dem Verdacht Ausdruck, daß die UsBooikatastros
phen der letzten Wochen, wenn sie überhaupt auf
Sabotageatte zurückzuführen seien, dann das Werk
von Agenten der internationalen hochfinanz und der
Kriegstreiber seien. Diese Kreise sähen zu ihrem
Bedauern, daß die Aussichten auf einen von ihnen so
heiß gewünschten Weltkrieg immer mehr schwänden.
Sie versuchten es Daher mit Der Us‘liootfabotage, Die
wahrscheinlich zu ihrem Programm gehört.

O

Jn Portsmouth (New hampshires begann am
Montag eine Marinekommission mit der Untersuchung
des Unterganges des noch nicht gehobenen U-Bootes
„Squalus“. Die Aussage des ersten Zeugen Com- niander Die, Gee von der Marinewerft Portsmautb

l 

ergab Die Möglichkeit eines fehlerhaften Lustiiiduktionss
vcntils, welches Wassermassen in das UsBoot hinein-
strömen ließ, Mc. Gee erklärte, es sei möglich, daß
die Kontrollampe am Kontrollschalter ,,geschlossen«' an-
zeigte, während das Ventil noch offen war.

Tornado verwiistet Minnesota.
Ein Städtchen zerstört.

dnb. Das Städtchen Anoka, etwa 20 Kilometer
nördlich von Minneapolis, ist am Sonntagabesnd
von einem Tornado zerstört worden.

Auch sonst wurde im Staat Minnesotagroßer
Schaden angerichtet. So sind zahlreiche haus-
dächer abgedeckt und ‚hunberte von Dächern fort-
getragen worden. Ebenso erging es vielen
Automobilen, die durch die Lust geschleudert
wurDen. 10 Personen sind getötet unsd über 100
verletzt worden.
— Der ärakatau in erhöhter Tätigkeit. Wie

aus Bandeong gemeldet wird, hat der Krakatau
in den letzten Tagen feine Tätigkeit bedeutend ge-
fteigert. Die Ausbrüche erreichen Höhen bis zu
9000 Meter. Der Beobachtiingsposten auf Lang-
eiland mußte zurückgezogen werben, jedoch bestehts
für Die weiter mit-liegenden Jnseln keine unmittel-
bare Gefahr.

Mineiiersilosion in Daifa.
dnb. Jni hafenviertel von haifa wurde Man-

tagfrüh ein neuer Terraranschlag ausgeführt.
Plötzlich explodierten zwei Zeitminen. Gleich nach
dem Anschlag wurde über ganz Haifa das Aus-
gehverbat verhängt." Nach den jüdistben Tälern
wird nach gefahndet.

Bei dem jüdischen Attentat in haifa sind 18
Araber getötet und 24 verwundet worden; unter
den Toten befinden si allein sechs Frauen und
drei Kinder. Dieses dsinid aber nur die Opfer
einer Bombe; die Verluste, die durch zwei andere
Bomben verursacht worden finb, sind noch nicht
bekannt gegeben worden.

Die jüdische Mordtat hat die araibische Bevöl-
kerung von haifa maßlos erregt. Jn berechtigs
ter Empörung griffen die Araber noch vor dem
Ausgehverbot mehrere jüdische Autoibusse an.
Während des Asbtransports der Toten und Ver-
wundeten spielten sich unbeschreibliche Szenen ab.
cImmer wieder brach die Menge in laute Ver-
wünschungen gegen die Juden aus. Die arabi-
fchen Frauen durchzogen die Straßen unb gasben
besonders vor den fremden Konsulaten ihrem
Schmerz und ihrer Empörung Ausdruck. Gleich-
zeitig baten sie um hilfe. Die Dauer des völli-
gen Ausgehverbots ist noch immer unbestimmt.

Bei einer Durchsuchusngsaktion in den ara-
bischen Dörfern des Distriktes Nablus wurde am
Sonntag ein Araber erschossen, als er versuchte,
die um Das Dorf gezogene Postenketie zu durch-
brechen.  

Riedel erreichte 360.0 Meter Hölle.
USA. bewundert deutschen Segelflieger.

Unser Segelflieger Peter Riedel wartete in
USA. mit einer neuen Leistung auf, der die Ame-
rikaner höchste Anerkennung zollten. Jn den süd-
kalifornischen Bergen erreichte Riedel in seinem
deutschen Segelflugzeug Kranich eine .h'öhe von
3600 Metern, die bisher in USA. noch nicht im
Segelflugzeug erzielt worden« ist. Riedel weilt in
Kalifornien und Texas und veranstaltet Kunst-
unb 3ielfliige. Seine jüngste Leistung wurdc
von San Jacinto aus gemeldet.

Wa. n-Wie
Bieliuiarit «

amtlicher Bericht des Breslauer Schlachtviehinarkts
vom 20. Juni 1939.

Der Auftrieb betrug 395 Rinden 778 Kälber. 312
Schafe, 2191 Schweine.

 

Gezahlt wurde für 50 kg Lebendgewicht
Rinderi Ochsen 57 Stiict.

oollfl.‚ ausgemiiftete, höchsi.Schlachtw. 42s00-43—50
sonstige vollileischiae . . . . . . . . . . . 37.50—39.50
fleiidiiQe........n.nnn. 33-1’0‘34050
geringgeiiährie.«»·»»«. "'-

Bullen: 89 Stück.
süiig., vollsl., höchst. Schlachtweris . . 41.00—41.50
soiisi.«vollsleischige oder aus-gemästete 37.60
flclxchlqc-:h.tooeeeeees·esee. 32.00-32.50
gernggenare..uuu. . —'

sit-ye- 196 Stüd. « « « «
üng., vollsl., höchst. Schlachtwerts . . -
fonft. · oollfleischige oder ausgemästete ägiigfLäägg
fletxchtaee;h-toseeeeeseeespeo

2Ö.OO-31.50

gerng genare . ‑‑‑‑‑‑‑ see-. —-"
Särsen (Kalbinnen) 53 Stück. two 22.1.0

vollfl.,« ausgemästete, höchst. Schlachtw. 42.00—42.50
Voxlflckschigc o e · e e e e e e e e e o e . 38.50
fleischige...--oeseseeeaasss- 33.00-3350
gering genährte . . . . . . . . . . . . . 25.10

fialber: Doppellenber bester Mast . . . . 68.00—76.00
beste Mast- und Saugkälber . . . . « . 57.00-60.00
mittlere Mast· und Saugkätber . . . . 50.00-54.00
geringere Saugkälber . . . . . . . . . . 36.00—45.00
„geringe Kälber ..... . . . . . . . s . 30.00—35.00

Summer. Hammel und Schafe-
Lämmer und hanimeh beste Mast-
'lämmer. Stallmafilämmer . . . . . . —

Mastlämmer.......·........ 46,00
beiie iüng. Mast- u. Stallmasthainmel -
Masihammel ............... —-
mitil. Masilämmer n. ölt. Masthammel 43.00
geringere Lämmer und Hammel . . . . -
6d)01€‚ beste Schafe o o s o o e ‑ o e e o 37,00
mittlere Schafe . . . . e e s s - . . ‚ . . 3000.3400
geringeSchafe...»»»»«. —-

sehn-eine-
a) von 150 u. mehr Klio Lebendgew. 55,00
b) 1. o. 135—1495 Kilo Lebendgew. z4»00

2. v. 120—-134‚5 Kilo Lebendgew. 53,00
c) von 100—119.5 Kilo Lebendgewicht 49,00
d) von 80——99‚5 Kilo Lebendgewicht . 46.00
e) von 60—79,5 Kilo Lebendgewicht . —- «
i) von unter 60 Kilo Lebendgewicht . —- -
g) 1. fette Specksauen . . . ._ . . . . . . 50.00-54.06"

2. andere Sauen . - . ‚ - e e - ‚ . . 48.00
si)Ebek.3.··-ioeeeoeeeee. —-
1)Qlltfchneiber.............. 53.00 
Diaritverlauf‘ Rinder n'nb Kälb . ,-

atatt, Schweine verteilt. er tertcilt. C‘f’a“
Die Preie sind Maritpreise für nüchtern

Tiere und schließen sämtliche Speien des Hasstevlggeitith
Stall sur Fracht. Markt- und Verkaiisstostem Umfas-
steuer forme Den naturlichen Gewichtsverluit ein.

Breslaiier betreibe-Großmann
Nach dem lebten amtlichen Bericht wa e «-

Der; Getreidcs Anfang Juni recht gut. Lixiied Laasmatitii
schlcsisiheii Brotgeireidemarkt hat sich wenig verändert.
Es ist eine gewisse Entspaiinuiig eingetreten. Bei Futter-mitteln besteht [ein einheitlicher Bedarf. Er ist beson-
De; lebhaft bei Kleic nnd Futterinchlcii Fuitcrnerste istgefragt, Hast angeboten. Qelbaltigc Futterniiitel hält
der Markt· im allgemeinen aiisrcicheiid zur Versüguiig.Jn Kariosielslockcn kam es zu größeren Umsäueii, Dieseunb Zuckerikhnidel find weiterhin lieferbar. Fischinchlcund» Eiweiß-Koiizentrate liegen ausgeglichen. Preise un-
verändert G 11

iiitiicher io marit iiiis Getretdes und utter itei
»in Brei-law Notierunaen sük volle Wa eandungFitinJtcichsuiart bei sofortian Bezahlung in raeuaer- b w.

isisisäkiäiksnvspn podessi ""äk’sii"i"iii««s Vim m“ s·. on ek ei e e r e .
mittel usw. festgesetzte Preise tre De. 0mm

,8utrermtttel.
Tendenz: Nach Kleie und Fiittermtiieln lebhafte Nach-frage. Bei geringem Bedarf Oelkuchen ausreichend.
Größere Umsatze· in Kartoffelslockcm Fischmehl und Ei-

iveiszkonzeniraie ausgeglichen
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Für die uns zu unserer Be r n1 ä h l u ng so überaus
zahlreirl zuteil gewordenen Glückwünsche, Blumenspenden
und Gefchenke sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.

Zobten a. Vg» Striegelmühle, im Juni 1939

glosdf That-umse- mtd grau
Martha, geb. Fickert.  J
 

 

 Sonnabend 20V, Uhr, Sonntag 16V, und 201/,l Uhr.

Schauburg Zobten.

 
mit Albrecht Schönhals, Hans Söhnker,
Karin Hardt, Gerda Maurus,Joe Stöckel,

nach dem bekannten Roman von
K. Unselt.    
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Bisher hatdie NSsVolkswohlfahri

5787 dauerkinderaärten errichtet.
 

Sprechtag der Kreisbauernschast.
Am Donnerstag, den 22. Juni d. J. findet im Hotel

,Zum Liitzower«, hierselbst während der Zeit von 14 bis l7 Uhr
ein Sprechtag der Kreisbauernsehast statt.

Zobten am Berge, den 20. Juni 1939.

Der Bürgermeister. S eh n ad el.
 

Steuersprechtag.
Am Donnerstag, den 22. Juni d. J. findet im Sitzungs-

zinnner des Rathauses, hierselbst ein Steuersvreehtag des Finanz-
amtes VreslausLand, in der Zeit von 8 bis 12 Uhr, statt.

Zobten am Berge, den 20. Juni 1989.
Der Bürgermeistern S eh n a b e l
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Buchdrukkerei Arthur Stoklofsa, Zobten am Berge

kranken: unb Gemeindepslege.
 

nicht nur die Krankenpflege ob, sondern die Vergünstigungen für Invaliden-

Eigennamen
 

hinaus uneingeschränkt bis zum vollendeten
(Fünf Jahre NS.-Schwesternschast.)

Als der Stellvertreter des Führers vor
nunmehr genau bJahren der wenige Monate
zuvor vom Hauptamt für Volkswirtschaft neu
ebildeten Nationalsozialistischen Schwestern-

Pchaft den Namen »NS.-Schmefternfchaft·«
verlieh, da wurde damit eine Frauen-
organisation ins Leben gerufen, die sich seit-
dem entscheidend bewährt hat. Durch die
NS.-Schwesternschaft ist die Aufgabe des
Schwesternwesens gegenüber ber Vergangen-
heit vielseitiger und verantwortungsvoller
geworden, denn den 916.--Schwestern liegt  

Gemeindepflege ganz allgemein. Sie bringen all
die segensreichen Einrichtungen von Staat
und Partei zur Wohlfahrt und Pflege des
Volkes zur lebendigen (Erfüllung. Mit der
Gemeindepflege erstrecken sich das Aufgaben-
gebiet nnd der Wirkungskreis dieser
bevölkerungspolitisch geschulten und erzieherisch
wirkenden Frauen in erster Linie aufs Land
Nach dem Stand vom April 1939 umfaßt
die NS.-Schwesternschaft heute einschließlich
der Lernschwestern und Schülerinnen rund
11000 Mitglieder, von denen 2600 auf dem
Lande tätig sind.

reutner. Während bisher in der Invaliden-
versicherung Kinderzuschüsse und Waisenrenten
ohne Einschränkung nur bis zum vollendeten
15. Lebensjahr gezahlt wurden, darüber hin-
aus bis zum vollendeten 18. Lebensjahr nur
dann, wenn Schul- und Berufsausbildung
vorlag oder das Kind infolge körperlicher oder
geistiger Gebrochen anßerftande war, sich selbst
zu erhalten, werben biefe Leistungen nunmehr
nach dem Gesetz zum weiteren Abbau der
Notverordnungen in der Reichsversicherung
vom 19. 4. 1939 zum ·Wohle der heran-
wachsenden Jugend über das 15. Lebensjahr  

18. Lebensjahr gewährt. Ein Ruhen von Jn-
validen- und Hinterbliebenenrenten nach §
1274/75 ber Reichsversicherungsordnung
neben Beschädigten- oder Dienstzeitrenten
nach den Reichsversorgungsgesetzen usw. sowie
neben Ruhegehalt oder Wartegeld auf Grund
einer versicherungsfreien Beschäftigung findet
nach der neuen oben angeführten Gesetzes-
novelle künftig nicht mehr statt. Die An-
weisung der den Berechtigten hiernach
nunmehr zustehenden Reutenbezügen erfolgt
von Amts wegen. 
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(Jilrheberfchng Durch E. Wiemann, uiomanaentrale, Stuttgart)
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»Mit Gewalt? Das kann doch nicht sein . -. .·«
»So wahr ich dastehe, es war f0. Er läutete, ich machte

die Tür auf unb wollte gerade sogen, das gnädige Fräulein
sei nicht zu Hause, da hatte er mir schon einen Stoß ge«
geben, daß ich an bie Küchentür flog, und 1m nöchften
Augenblick war er schon im Solon drin, wo Fräulein
Lilian gerade Klavier spielte. Seitdem schreit er drin mit
ihr wie ein Wilder.«

,,Gingen Sie denn nicht hinein, um Fräulein Lilian
beizustehen?«

- »Ich versuchte es, over er schlug mir die Tür vor der
Nase zu und sperrte sie ab. Jch hörte, daß er ihr vorworf,
sie halte ihn zum Narren, ihm habe sie das Haus verbo-
ten, aber andere empfange f’e Gestern habe er gesehen-
daß ein Herr eingelassen worden sei —- dos waren nämlich
Sie, Herr Monsberg —- der stundenlang hierblieb, aber
er sei jetzt gekommen, um Ordnung zu machen. (Es gehe
jetzt um Leben oder Todl Der Priester sei bereits bestellt;
entweder lasse sie sich nun auf der Stelle mit ihm trauen.
aber sie müsse herben!“ .

Monsberg fuhr auf.
. ,,Heiliger Gott, dann ist der Mensch ja wirklich way-i-
sinnigl Und Lilian mit ihm allein . . .

Er stürzte zur Küchentür hinaus, Franzi wie der Blitz
hinterher.

»Nicht hier,« slüsterte sie, als er die Salontür öffnen
wollte. »Hier hat er abgesperrt. Kommen Sie in mein
Zimmer, von dort durch die Vetbiudtmgstiir wirb es viel-

l 1 

’Ieic‘ht möglich sein .- ‑. .«-
Monsberg folgte ihr. In Franzis Zimmer sahen sie-

daß beide Türen offenstanden, man also den Solon von
dieser Seite erreichen konnte. · ·

Monsberg flüsterte Franzi zu: ,,Eilen Sie ietzt in
bie nöehfte Wachstube und verlangen Sie sofort Polizei-
hilfe hierher. Berstehen Sie: größte Eile tut notl Ich habe
keine Waffe, kann es allein vielleicht nicht schaffen . -. .««
Franzi eilte fort.

Monsberg ging dann aus den sehenspigen noch
Lilian Zimmer und von dort nach ber Tür in den Salon,
dessen beideC‘liigel weit offenstanden.

Jm Solon selbst war es merkwürdig still geworden
in den letzten Minuten, was Monsberg mehr beäugstigte,
als es der tollste Lärm getan hätte.

Borsichtig spähte er hinaus, aber soweit er das 31m-
mer überblicken konnte, schien es leer. Die rechte Fenster-
ecke war seinen Blicken nicht zugänglich, denn einerseits
deckte sie der vffenstehende Türflügel, anderseits eine große
Palmenzruppg die zwischen Fenster und dem frei inmit-
ten des aumes stehenden Klavier stand.

Monsberg mochte einen Schritt vorwärts auf dem
dicken Smyrnateppich, der zum Glück jedes Geräusch ver-
schluckte, und blieb dann, am ganzen Leib zitternd, wie an-
gewurzelt stehen.

er fah} übertraf feine schlimmsten Befürch-
tungen:hart in ie Ecke gedrückt stand Lilian, totenblaß,
mit vor ongstvollem Entsetzen weit aufgerissenen Augen,
regungslos, wie eine Statue. Zwei Schritt von ihr ent-
fernt stand Graf Wedan, einen Revolver in der Hand, bef-
fen Mündung auf 2ilians Brust gerichtet war. Auch er
stand bewegungslos, wa nur ab und zu einen schnellen
Blick auf ein nebenstehen es Tischchen, auf dem feine Uhr
lag,riunt1e dann den starren Blick sogleich wieder auf Lilian
zu n. '

ban ftanb mit dem Rücken gegen Monsberg, Lilian
ihm aerade gegenüber. Sie erblickte und erkannte Mons-  

berg sogleich, als er in ihren Gesichtskreis tam, aver nur-
ein kurzes Zacken lief über ihr Gesicht, im übrigen blieb sie
ruhig in ihrer Stellung.

Monsberg überlegte einen kurzen Augenblick. Auf
Hilfe zu warten, war in dieser Lage unmöglich. Jede
Sekunde konnte es Wedan einfallen, ben Revolver abzu-
drücken, und Lilian war dann zweifellos eine Leiche-. «

Aber würde es gelingen, ihn allein unschädlich zu
machen? Monsberg hatte früher viel Sport getrieben und
glaubte, sich auf seine Muskeln verlassen zu können, obt·
wohl Jrre verdoppelte Kräfte haben sollten. Immerhin„ä
versucht mußte es werden, um Lilian zu retten.

Gr maß die Entfernung mit den Augen, duckte sich
und sprang im nächsten Augenblick so vorwärts, daß er
Wedan bei Vollendung des Sprunges in Kniehähe bei den
Beinen packte, in die Höhe hob unb nach linkszu Boden
schleuderte. —"-»f

Was er damit bezweckt hatte,- gefchah: beim Empor-
geben ging ber Schuß loß, und die Kugel schlug in bie“
immerdecke ein. Dann aber, beim zusBodensSchleudern

entfiel der Revolver überhaupt Wedons Hand, was Mons-
berg durch die Art seines Angriffs ja beabsichtigt hatte.-

Das Ganze dauerte keine Minute, unb Wedan war
durch die Plötzlichkeit, mit der er auf den Fußboden be-

- fördert worden war, derart erschreckt, daß er zunächst wie
gelähmt liegen blieb.

Monsberg rief, ohne ihn aus den Augen zu laffen,
2111011 zu: „(Entfernen Sie sich rasch, schließen Sie sich in
Franzis Zimmer ein!“

och während er dies sagte, kam ihm eine glänzende
Jdee, und er ging sofort an ihre Ausführung: den Zimmer-
boden bedeckte der dicke Smhrnateppich. Die Ecke, in bei
2ilian no immer stand — denn sie wäre lieber zutorben
als Maus rg mit dem Wahnsinnigen allein zu
war ziemlich möbelfrei. Ein paar Polsterstühle nnd dae
kleine Ziertifchchen, auf dem Wedans Uhr lag, waren alle-z
was hier stand LForts 101d


